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Berbittroft. 


Schon glänzt und pranget Wald und 
Hain 
In purpurrotem Kleide, 
Und herbſtlich müder Sonnenſchein 
Streift über Feld und Heide, 
Entfärbt ſind Au' und Wieſenflur, 
Und friedvoll träumet die Natur 
Von jüngſt verklungner Freude. 


Gott ließ der Erde Frucht gedeih'n 
Und krönt' das Jahr mit Segen, 
Er ſchenkte Tau und Sonnenſchein 
Und fruchtbar-m [den Regen; 
Ermübdet ijt indes das Feld, 
Die ganze viel vejchäft'ge Welt 
Will nun der Ruhe pflegen. 


Und fiehe, über Berg und Thal 
Zum Fluge fich erheben 
Die Wanierpögel allzumal, 
Der Sonn’ entgegen jtreben ; 
Nichts Hält jie auf in ihrem Flug, 
Sie folgen einem innern Zug, 
Den ihnen Gott gegeben. 


Auf, Eeele, himmelwärts den Blick, 
Schwing’ deine Slaubengjlügel, 
Beklage nimmer dein Geſchick, 

Folg Gottes Liebeszügel ; 
Du jollit der armen Welt entflieh'n, 
Solljt heim, zum PBaradieje zieh'n, 
Zum jonn’gen Friedenshügel. 

F. W. B. 





Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Doch wenn Menſchen 
Sohn kommen wird, meineſt 
du, daß er auch werde 
Glauben finden auf 
Erden? Luk. 
18, 8. 

Häufig wird in gegenwärtiger Zeit 
über die nahe Zutunft Chriſti zum Ge— 
richt geichrieben, gepredigt und geipro- 
hen, und in welchem Zuftande dann 
das noch lebende Menſchengeſchlecht fich 
befinden wird. Aber die Anfichten und 
Auffaffungen darüber gehen jo meit 
auseinander, daß man fi doch wun— 
dern muß, wie das möglich fei, da wir 
doch ein fo feſtes prophetiiches und apoſ— 
tolifches Wort darüber ın Händen ha— 
ben, welches uns flar und deutlich den 
Zuſtand des dann noch lebenden 
menſchlichen Geſchlechts bejchreibt, daß 
man, w.nn man das in Einfalt und 
Glauben annimmt, was Gottes Wort 
uns darüber belehrt, darin nid;t zu ir- 
ren braudt. 

Chriſtus lehrt uns, daß e3 dann fein 
wird, wie zur Zrit Noahs und Lots. 
Matth. 24, 37—39 und Luk. 17, 26 
— 30. Dem ftimmen aud die Apojftel 
des Herrn fo bei, wie wir leien in 1. 
Theſſal. 5 und 2. Thefjal. 2, 2. Tim. 
3, 1-9, 2. Betri 2. 

Wenn man aber den gegenwärtigen 
Zuftand der jegt lebenden Menſchheit 
im Spiegel des Wortes Gottes beihaut, 
ſowohl in der chriſtlichen Kirche, als auch 
auf politiihem Gebiete, fo erhellt dar: 
aus ganz Klar, daß das Ende aller 
Dinge ganz nabe vor der Thüre it; 
denn noch nie ift, wenn man die Ge- 
ſchichte der chriftlihen Kirche aller Zei: 
ten lieft, auf diefem Getiete die Ver: 
wirrung in Glaubensanfihten fo groß 
gemweien, obgleih wohl nod nie fo viel 
in betreff des Glaubens gelehrt und ge— 
ſchrieben worden ift, wie das heutzutage 
der Fall it. Daß aber allıs wahrer 
evangeliider Glaube ift, was dafür 
gehalten und behauptet wird, ift nicht 
möylid, denn es ift nur ein Herr, auch 
nur ein Glaube, der da jelig mad, 
laut Epheſ. 4, 5. 


des 


Daß aber fo verichiedene Anfichten 
und Auffafiur gen in betreff der Zu 
tunft Chriſti zum Gericht im Schwange 
aehen, madt, daß viele diejelben der 
Offenbarung entnehmen, und nicht den 
Spangelien und der Apoitel Briefen 
Daher ift es beherzigungsmert zu beach— 
ten, was man in der togenannten „Leh— 
rerbibel” in der Einleitung in Die 
Schriften des Neuen Teſtaments lieſt, 
wenn e3 dort (5. 31) unter anderm 
heißt: „Obwohl die Offenbarung von 
den neutejtamentliden Büchern nid 
zuletzt geichrieben wurde, jo ijt doch 
ıhre Stellung am Ende der Sammlung 
ehr bezeichnend. So ift das propheti= 
ıhe Bud des Neuen Zejtaments, das 
uns auf die Zutunft Jeſu Cyriſti und 
auf die Entfaltung feines Reiches auf 
Erden hinweiſt, und uns einen Vorge— 
ıhmad des neuen Advents, des neuen 
gimmel3 und der neuen Erde giebt. 
Diefe Ausficht ift ſehr geeignet, den 
Slauben in den großen Verfolgung: n 
zu ftärten und die Hoffnung lebentiy 
zu erhalten, daß trog allem Kampf und 
Xeiden die Gemeinde des Herrn den 
Sieg erringen und endlich triumphie 
ven werde. Die drei eıjten und dıe 
zwei legten Kapitel ſind leıcht zu verfte 
hen uıdenthalten aud für den ein: 
fachſten Chriſten Anweilungen und Er— 
mutigungen genug. Jedoch die an— 
dern Kapitel enthalten eine Reihe von 
Viſionen (Geſichte, Sleihnifje, Traum 
bilder), deren volle Bedeutung mohl 
eıft klar werden wi.d, wenn der Hen 
tommt. &s find Allegorien (ſinnbild— 
liche Tarjtı lungen) und Gleichniſſe, zu 
deren Ertlarung uns nod immer der 
rechte Schlüfjel fehlt. Tod find auch 
ın Ddiefen Zeilen des Buches Stillen 
von ſehr großer Schönheit und verhält: 
nısmäßiger Klarheit. Kein Bud dei 
Bibel muß mit jolher Vorficht behan= 
oelt werden, wie dies, und feines ih 
von voreiligen Auslegern jo oft und io 
gründlih falich behandelt worden als 
dies. Eine jehr große Menge dieler 
Auslegungen ift durch die Zeit felbn 
widerlegt worden und andere werden 
ı0h durd) die Ereignifje widerlegt wer 
ven. Wir enthalten uns darum, eine 
Deutung dieſer Bıfionen zu geben. 
Unter den Auslegern der Oflenbarung 
tann man drei Gruppen unterjceiden. 
Die Bertieter der eriten Gruppe halten 
dafür, daß die Meisfagungen Ddiejes 
Buches in dem llatergang Jeruſalems 
und des heidniihen Roms bereitä ihre 
Srfüullung gefunden haben. Zu dieſer 
Anficht befennen fih Octhodoren und 
Rationaliften. 2. Andere halten das 
Bud für eine Sammlung von Weisſa— 
gungen, die fich teils ſchon erfüllt ha 
ben, teils gegenwärtig erfüllen, teils 
no unerfüllt find. Sie betrachten die 
Offenbarung als eine prophetiiche Ge: 
ıhichte der Kirche Jeſu Chriſti auf Er: 
den. 3. Wieder andere glauben, daß 
alle dieſe Weisfagungen ſich erft vor 
dem zweiten Kommen Chriſti erfüllen 
werden.“ Someit die Lehrerbibel über 
die Offenbarung St. Johannes. Und 
wenn man nun die Anfichten diefer 3 
Gruppen an der Lehre Chrifti und der 
Apeſtel prüft, fo findet man, daß die 
zweite Gruppe diejen Lehren am näch— 
ten mit ihrer Anficht ftebt, weil es 
gleich im erften Berfe der Offenbarung 
heißt, daß das, was darinnen gejchrie- 
ben flebt, in der Kürze geichehen, alio 
jofoıt feinen Anfang nehmen werde, 
und am Schluſſe derſelben heißt es 
ebenfalls Kap. 22, 6, daß es bald ge- 





ſchehen jollte, und in Vers 10 heißt es: 





„Berfiegle nicht die Worte der Weisia 
gung in dieſem Buch, denn die Zeit ift 
nahe.” Daraus alio iit zu fchließen, 
daß die Auffaflung der zweiten Grupp: 
dem ganzen Inhalte des Buches der 
Cffenbarung vollkommen ent'pridht. 
Und gerade die vielen verichiedenen An— 
ihten und Auffafjungen der Heiligen 
Schrift beftätigen cbiges fragendes 
Schriftwort des I. Heilandes in je iger 
Zeit: „Dec wenn des Menihen Sohn 
tommen wird, meineft du, daß er aud) 
werde Glauben finden auf Erden?” d. 
h. den rechten evangeliihen Glauben. 
Gruß an alle Leier von eurem alleı 
Wohlwünſcher mit Joh. 5, 39. 40. 
Iſaac Peters. 


er 





Für die Mennonttiide Rundidau. 
Wer übertritt, und bleibet nicht 
in der Lehre Chrijti, der hat 
feinen Gott! 2. Joh. 9. 


Diefer Tert lehrt und aufs deutlich 
ite, daß die Lehre Chriſti eine jehr ge: 
naue ift, ja, es beftätigen dieſe Worte 
nur die Mahnung Jeſu, wenn er jagt: 
„Wer nicht in mir bleibet, der mwi.d 
weggemworfen wie eine Rebe, und ber: 
dorret, und man ſammelt fie und wirfı 
ie ins Feuer, und müſſen brennen.“ 
Xob. 15, 6. „Wer (aber) in der Lehre 
Chriſti bleibet, der hat beide, den Va— 
ter und den Sohn!“ 2. oh. 9 I 
Teil. 

Wir wollen nun gemeinschaftlich den 
viel angewandten Bers in 2. or. 5 
17 etwas näber betrachten, und das 
ıähere Studium desielben Verſes wird 
uns Licht geben, daß die hiervon ge 
macte Anwendung grundfalich ift. Der 
betreffende Vers lautet: „Darum, if 
jemand in Chriſto, fo iſt er eine neue 
Kreatur; das Alte ift vergangen, ſiehe, 
esift alles neu geworden!” 

Die allgemein gebräudliche Anwen— 
dung hiervon ijt: „Ehriftus ift für une 
seftorben und auferftanden und fiehe: 
nun ift alles neu geworden!‘ 
— Ich möchte nun den lieben Leſer 
fragen, ob denn ſchon in Wirklichkeit 
alles neu geworden ift, — und ob es 
notwendig fei, daß alles neu gemacht 
werden mußte?! 

Mas verſtand der Apoftel unter al 
les? Meinte er darunter dasſelbe, was 
er in Kol. das 2. Kap. und in den 
Verſen 16, 17, 18, 19, 20; Ebr. 1, 
2.3; 2, 8 ſagt? Wenner das gemeint 
hat, jo hat er jih jelber betrogen, und 
ſtimmt aud mit der Lehre der Hl. 
Schrift nit überein, denn da heißt es: 
„Wir warten aber eines neuen Him 
mels und einer neuen Erde!“ 2. Petri 
3, 13. Wann? „Und ih ſah einen 
neuen Himmel und eine neue Erde; 
denn der erjte Himmel und die erite 
Erde verging!“ Offb. 21,1. Es wird 
jedem Leſer, ſo er aufrichtig iſt, einleuch— 
ten, daß das Wort „alles“ nicht in 
der Geſamtzahl „ſeiner Schöpfung” 
zu nehmen iſt, ſonſt müßten ſelbſt die 
Engel neu geſchaffen werden. 

Paulus hat no einen ſolchen Text 
in feinen Büchern, in melden diejes 
Wort „alles“ ebenfalls vorlommt. Es 
iſt dieſes der viel angewandte Aus— 
pruch: „Den Reinen iſt „alles“ 
rein!“ Auch hier machen die Chriſten 
den groben Fehler, daß ſie glauben, 
reſp. glauben wollen, daß Rauchen, 
verih. bibl. unerlaubte Speifen, Ge- 
tränfe u. ſ. w. zu fi zu nehmen, 
erlaubt jei. Auch hier gilt die Frage: 
Redet Paulus bier von einem reis 





geben von einigen Handlungen, die 
dem heil. Volte des alten Bundes uner— 
laubt waren? 

MWechalb kommt es denn fo weit, 
olche faliche Anfihten zu befomm:n? 
Ah werde hiermit den ganzen Yunfı 
anführen und dem geneigten Leſer wird 
3 ſchon klar werden, denn er wird ſe— 
ben, daß nur ſolche Worte gemählt wur— 
den, nad) denn ihnen die Ohren jud 
ten, d. h. Sie ſuchen ſich ſolchen Vers 
aus, der ihnen paßt, ohne ſich zu der 
Wahrheit zu halten. „Ben Reinen ilt 
alles rein; den Unreinen aber und 
Ungläubigen ift nicht rein, jondern 
unrein iſt ihr Sinn ſowohl als ihr Ge 
wiſſen.“ Zit. 1,15. Aus Ddiefem er: 
heilt Doch zur Genüge, daß unter „al: 
les” der Sinn und das Gemifjen ge— 
meintift. Durh das nun, daß man? 
For, 5, 7 nur ebenjo handhabt wie 
Zit. 1, 15, und nur der legte Zeilan- 
gewandt wırd, jo kommen notwendiger— 
weile die unlogiſcheſten Schluſſe Heraus! 
Denn daß nocd nit alles neu gewor 
ven ilt, ift offınbar, wie auch Paulus 
an die Röm:r im 8. Rap 17—25, aus 
welchem ih nur einiges als Beleg an 
führen w rde, bezeugt« 

Ders 19: Denn das ängſtliche Har— 
ren der Kreatur wartet auf die Offen— 
barung der Fir der Gottes. 

21: Denn aud) die Kreatur frei wer: 
den wırd von dem Tienft des vergäng— 
lichen Weſens, zu der herrlichen Freiheit 
der Kinder Gottes. 

22: Denn wir willen, daß alle Krea— 
tur ſehnet fih mit uns, und ängſtet fid, 
noch immerdar. 

23: Nicht allein aber fie, fondern 
auch wir....jehnen und aud.... nad 
der Kindſchaft, und warten auf unfers 
Leibes Erlöſung. 

Alſo be vbeiſen uns dieſe Verſe, daß 
es noch immer etwas giebt zum „Neu 
machen“. Ferner ſagt der Apoſtel in 
Ebr. 2, 8: Alles haſt du unterthan zu 
ſeinen Fußen. Indem, daß er ihm 
„alles“ hat unterthan, hat er nichts ge— 
laffen, das ihm nit unterthan ſei. — 
Iſt ihm denn nun ſchon wirllich „alles“ 
unterthan? Iſt es ſchon fo weit gekom— 
men, daß die Wahrheit, Gottes Wort 
(3ob. 17, 17) überall als Sieger ſteht? 
Ter Ap. fahrt B. 8 fort: „Jetzt aber 
ſehen wir noch nicht, daß ihm ‚‚alles‘‘ 
unterthan fei.‘‘ 

Wie? alles neu geworden, und doc 
iſt ihm noch nicht alles unterthan? 
Der Apoſtel Baulus bleibt fich nicht 
tonjequent, dieſes muß doch die logiſche 
Schlußfolgerung don dieſem achten 
Verſe fein! — Doc nein! Paulus hat 
nd in feinen Briefen nirgends wider: 
ſprochen, noch hat er die alte Schrift in 
irgend einer Beziehung als etwas Un: 
wertes dargeftellt, jondern: „Das be: 
tenne id) dir, daß ich nach dieſem Wege, 
den jie eine Sekte heißen, diene aljo dem 
Gott meiner Väter, daß ich glaube al: 
lem, was geichrieben ftehet im Geſetz 
und in den Bropheten“ (Apitg. 24, 14), 
und demgemäß lehrte er auch feinen 
rehtihuffenen Sohn im Glauben. 
(l. Zimotheus 1,2). Weil du von 
Kind auf die h. Schrift weißt, kann 
dich diefelbige untermweilen zur Selig: 

Denn alle Schrift, von Gott 
eingegeben, ift nüge zur Lehre, .. . . daß 
ein Menſch Gottes ſei vollkommen, zu 
allem guten Werk geſchickt. 2. Tim. 
3, 15—17. 

Was ift denn ſchon neu geworden, 
daß wir es doch verftehen können? — 
Dieje Erde ift es nicht, denn wie ſchon 
erwähnt: „Wir warten aber eines 


Unfere Leſer in Rußland 
werden es geredt finden, wenn wir den 
Preis der „Mennonitiihen Rundidau” 
vom 1. Oktober 1899 an auf zwei Ru— 
bel erhöhen. Das Blatt ift jegt größer 
und vielfeitiger als früher und er'cheint 
j gt wöchentlich, während es früher nur 
monatlih erihien. Wir haben da3 
Blatt bis jegt für einen Rubel geliefert, 
aber daß dabei nur ein Difizit beraug- 
fommen fonnte, lag auf der Hand; 
wir thaten es aud nur, um unlıre Le— 
fer mit dem vergrößerten Blatt betannt 
zu maben. Wer aber noh dor dem 
erjten Oktober feinen Rubel eingezahlt 
bat, der erhält das Blatt jo lange ſeine 
Beftellung reiht für den alten Preis, 
Solche Beltelungen müſſen aber bis 
um 1. San. 1900 neuen Stils in uns 
jeren Händen jein. 





neuen Himmels und einer neuen Erde 
nad) feiner Berheißung‘’ (2. Petri 1, 
13) und wann erit foll diefe unt r dem 
Fluche leidende Erde vergehen? Dffb. 
21, 1—6. Die Meniten find es aud 
ı.iht, denn wann erſt werden fie neu 
daftehen, d. h die Überwinder? 1. 
for. 15, 50 - 55. 

Pauli Briefe find ſchwer zu verſte— 
ben, wie dieles ſchon Bıtrus in fen m 
zweiten Briefe Kap. 3, 15. 16 bezeugt 
mit der Bemerlung: „Wie er auch in 
allen Briefen davon redet, in melden 
md etliche Dinge ſchwer zu verjtehen, 
welche die Ungelehrigen und Leichtferti— 
gen verdrehen, wie aud die andern 
Schriften zu ihrer eigenen Verdomm— 
nis!“ Iſt es nun fo ſchlimm mit Bauli 
Bıiefe, fo laſſet uns doch feine Briefe 
„im Geift und in der Wahrheit” durd- 
forfhen, jo wird der Herr an und 
mwahrmaden, was er uns verip:oden 
hat. „Was ihr bitten werdet in mei— 
nem Namen, das will ich thun“; „biıtet, 
ſo wird euch gegeben; ſuchet, ſo werdet 
ihr finden; klopfet an, ſo wird euch 
aufgethan.“ Joh. 14, 13; Matth 7,7. 

Unfer Tert lautet nad der Eß'ſchen 
Üeberfegung fo: „Daher, wenn 
jemand in Ehifto ift, fo ift er 
(wer? — der jemand, der Menſch, der 
ji Chrifto ergeben hat!) eine neue 
Shöpfung;* und es geht dann mit 
Wahrheit in Bezug auf ſolche wie— 
dergeborne Menſchen die weiteren 
Worte anzuwenden: Das Alte hat 
aufgehört, jiehe! alles ift neu 
worden! — Anwen it alles neu 
geworden? — Un dem  betehrten 
Utenſchen! — „Co find wir ja mit ihm 
begraben durch die Zaufe in den Tod, 
auf daß, gleihwie Chriſtus ift aufer— 
wedt von den Toten durch die Herr— 
lid,feit des Baters, alſo ſollen aud wir 
in einem neuen Leben wandeln.“ 
Röm. 6,4. MWahrlid: Das Alte 
bat aufgehört, fieh! alles if 
neu geworden! 

Und der auf dem Stuhl ſaß, ſprach: 
Siehe, ih made alles neu. 
(Wann? fiebe Vers 1 und Jeſ. 65, 
15—25). Und er fpridt zu mir: 
Schreibe; denn dieſe Worte find 
wahrhaftig und gewiß. Offb. 
21, 5. Denn wir haben hier teine 
bleibende Stadt, jondern die zukünf— 
tige juchden wir. Ebr. 13, 14. 

Wenn wirnunnodein Summarium 
lämtliher Beratungen machen, fo 
fommen wir zu dem Grgebnis, daß 
trog Chrifti Leiden und Auferſtehung 
noch nichts Neues geworden ift, als ein— 
zig allein der wiedergeborene Menſch, 
denn ein „Wiedergeborener“ flieht 





eine „neue Schöpfung“ in fi, alfo 
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Alennonitiſche RKundſchau. 


1. November 








daß man mit Paulo mit Wahrheit ſa— 
gen kann: „Das Alte hat aufgehört! 
ſiehe! alles iſt (am Menſchen) neu ge— 
worden!“ 2. Kor. 5, 17. 
„Prüfet aber alles, und das Gute 
behaltet.“ 1. Theſſ. 5, 21. 
Dietrih Joh. Epp, 
Kanzerowka, Poſt Chortiga, 
Gouv. Ekaterinoslaw. 


—— — 


Vereinigte Staaten. 





Nebraska. 

Janſen, 19. Okt. 1899. Wollte 
nochmal wieder etwas für die „Rund— 
ſchau“ jchreiben. 
Wie ſchon früher, fuhren wir aud 
dies Jahr wieder nah Neu Merico, 
um Schafe zu faufen. In Golo. 
Springs ftiegen wir aus, um nochmal 
wieder die alten Höhen mit ihren Tie— 
fen zu bewundern. Wir fuhren zu den 
„Sieben Falls‘‘, welches aud als ein 
MWeltwunder dafteht, denn die Zahl 
Sieben hat jeit der Eridhaffung 
der Welt in der Bibel, Kirchen- und 
Weltgeſchichte ftetS al3 eine Bedeu 
tungszahl dageltanden, denn am fie 
benten Tage ruhte Gott, fieben Tag 
bilden eine Woche, das fiebente Jahr 
war in Sörael ein Sabbath: ahr. 
das fiebenmal fiebente ein Jubeljahr 
Am fiebenten Tage braden die Waller 
der Sündflut herein und dauerten jie 
ben Wochen. Sieben Paar Tiere jeder 
Gattung waren mit Noah in der Arche, 
am jiebenten Tage fehrte die Taube 
wieder mit dem Friedenszeichen und 
nah 7 Tagen ließ Noah wieder eine 
aus. In Pharaos Traum find jieben 
fette und 7 magere Kühe, 7 volle und 
7 dürre Ähren, 7 frucdtbare und 7 
Hunger-ahre. Jakob diente zweimal 
7 Jahre um Rahel und Lea, und als 
er in die Heimat 309, folgte ihm Laban 
7 Tage. Sieben Tage trauerten Ja— 
fobs Söhne, als er ftarb. Sieben 
Priefter mit fieben Poſaunen gingen 
7 Tage um Xeriho und am fiebenten 





fielen die Mauern. 7 mal 10 Jahre 
und von 7 mal 10 Wochen ſchrieb 
Daniel. 7 mal 10 gelehrte Juden 
überfegten daS Alte Teftament in die 
griehifhe Sprade, und 7 mal 10 
zählte der hohe Rat ohne den Hohen: 
priejter. Siebenmal zu vergeben, mein: 
te Petrus, wäre genug, Jeſus aber 
lehrte, fiebzigmal 7 mal zu vergeben 
(lies mal nad, I. Leſer, in wie langer 
Zeit!). 

Sieben Eigenihaften Gottes, 7 Ga— 


7 Bitten im Gebet des Herrn und 
7 Worte am Kreuz werden aufgezählt. 
In der Offb. Joh. lefen wir von 7 Ge- 
meinden, 7 Sternen, 7 Engeln mit 
7 LZeudtern, 7 Schalen und 7 Lam— 
pen. 

Sieben Weltwunder waren bei den 
Alten befannt, und 7 weile Männer 
hatte Griehenland. Rom und Preu- 


giert, der fiebente wurde Kaiſer von 
Deutſchland. 
leſen wir von 7 Hauptſchlachten. 


Im 7Tjährigen Sriege|t 
Der 


währte 7 Monate, und das fiebente Re— 
giment feierte den erften Eieg. Rom 
ift auf fieben Hügeln erbaut, Konftans |; 
tinopel, Nürnberg, Lemberg und Lif- 
fabon ebenfalld. Theben, Athen, Bag: 


Sieben maltabäifche Brüder ftarben 
den Märtyrertod. Salomos Thron 
hatte 7 Stufen, und auf fieben Staf 
feln beftieg Darius feinen Thron. Sie: |e 
ben Säulen hat das Haus der Weis- 
beit und 7 Arme hatte der Leuchter im 
Tempel. Die erfte ev. Gemeinde hatte 
fieben Armenpfleger. Der Fluß Nil 
bat 7 Mündungen. Es find 7 ionifche | t 
und 7 kanariſche Inſeln. Der Regen: 
bogen hat 7 Farben und die Mufik|t 
bat 7 Zöne. Es find 7 edle Metalle. 








zweifelhaft wurde; bin aber jegt wie: 


mwollernte wird jo mittelmäßig ausfal- 
len. 
vom der; einige nicht fo viel. 
Tage 7 mal und beim fiebenten Mal | Preis dafür ift 87.00 für 100 Pfund 
Ein Ballen wiegt von 500 bis 600 
dauerte die babyloniſche Gefangenſchaft Pfund. 


dieien Sommer 
jedoch jetzt ſind fie wieder bald all 
genejen. 
venfieber. 
Klaafjen, eine geborene Maria oft, 
ſtarb am 10. Oktober. 
list Schon eine Zeitlang an wehen Fü— 
Ben, und dann befam fie auch noch das 
Fieber (Typhusfieber) dazu, zulegt, 
das ift was der Doktor jagte, war 
ben des HI. Geiftes, 7 Bußpialmen, ihr innerlich eine Ader geplagt, jo daß 
fie einen großen Blutverluft hatte und 
mußte jchließlih auch daran fterben. 
Sie war bereit zum Sterben, obzwar 
fie auch nod gerne bei den Ihrigen 
geblieben wäre, wollte fie ja doc wie 
der Herr es für fie verfehen hatte. 
Um 12 Uhr nadt? hat fie große 
Schmerzen gehabt. 
Schmerzen aber nachgelaſſen, und ijt 
ken wurden je bon 7 Königen re ſie dann eines fanften Todes um 7 
Uhr morgens geflorben. 


Zage alt geworden. 
Sranzöfiih=deutihe Krieg (70—71)\eınen tief betrübten Gatten und 11 
Kinder. 


hat fein Wohnhaus beinahe fertig, und 
Jatob A. Klaafjen will nädjftens in 
dad und Marotfo hatten je 7 IThore. |jein neues Wohnhaus einzichen. P. 
Neufeld hat auch jhon fertig und ifi 
bereit3 eingezogen. 
von Nebrasta werden hier nädjtens 


Kröterd von Koty, 
Heinrichs von Lehigh, Kanſas, wird 
fi hier no eine Zeitlang aufhalten. 


ben wurde. 


Bernard, und Heinrich Penner bhier- 


Zu dieſen vielen „Sieben“ gehört |felbft. Beim Begräbnisplag hielt Br. 


aud der „Sieben Falls‘. Wir erftie- 
gen die Wendeltreppe, die circa 300 
Fuß zum Anfang des Falls führt, 
erflommen dort noch meitere Höhen 
und waren nahe bei General Jackſons 
Grab! — Fuhren dann durd) die wun— 
derbare „Cheyenne Ganyon“ zurüd, 
nahmen dann die elektriiche Gar nad 
Manitou, tranten aus der freien So 
daquelle und gingen dann hinauf, 
wo die Golo. Midland Bahn in ihren 
abihüfligen Krümmungen über Bäche 
und dur Tunnels don der Höhe her— 
abjteigt. 

Singen aud) bis zum Fuß des höch— 
ten Berges dafelbft, Pites Pead, wo 
die Zahnradbahn mit öſtlichen Som— 
merfriihlern aufwärts fteigt — um trü- 
be, ernite und unnötige Gedanter zu — 
verdünnen--denn die Zuft joll da oben 
ſehr dünn und rein fein! 

Alfo ein Bild, daß wir, die wir 
nah oben wollen, ‚rein fein follen, 
alio je höher, je reiner! — 

Abends waren wir noch gelpannte 
Zuhörer der befannten Heils-Armee— 
Redner mit ihren mannigfaden Er: 
fahrungen und Ipraden uns auch nod 
öffentlich über die greße Notwendigkeit, 
auch bei ihnen, aus. — Ein andermal 
mehr. Mein I. Vater ift ſehr leidend. 

M. B. Fat. 





Teras. 
Roſenberg, 20. Oktober 1899. 
MWerter Editor! Heute morgen hat es 
ihön geregnet, daher ih jekt auch 
Zeit habe, etiwas für die „Rundſchau“ 
zu ſchreiben. Ich war diefen Sommer 
franf, jo daß mein Auffommen jehr 


der durch Gottes Gnade fo ziemlich 
bergeftellt, jo daß ich wieder an die 
Arbeit gehen kann. Unſre Arbeit ift 
jest Baummwollerflüden. Die Baum 


Einige befommen einen 3 Ballen 
Der 


Unter den neuen Anfiedlern herrſcht 
reht viel Fieber, 


Meine Krankheit war Ner— 
Die Frau des Johann W. 


Die Schweiter 


Zulegt hatten ihre 


Die Schweſ— 
er ift 41 Jahre, 2 Monate und 19 
Sie Hinterläßt 


Die Zimmerarbeit geht yier noch 
mmer vorwärts. Jakob Sudermann 


Gerhard Falten 


rwartet und fo auch Rev. Bernb. 
Terad. Franz 


Will noch bemerten, daß die Schwei- 
er Klaſſen Mittwoch, den 11., begra 
Leichenrede wurde gehal- 
en von Bruder Andreas Böſe, Eaft 


Johann Böfe noh eine Kleine An 
Iprade und ein Gebt. Dann zum 
Schluß wurde nod das Lied (Evan. 
No. 171) „Der herrliche Strom‘ 
| gelungen. Grüßend, 

| 9. € Un ruh. 





Kanjas. 
Hillsboro, 24. Dit. 1899. Lie: 
ber Br. Wiens! Bin no am Beflern. 
Bin einen Tag überall umberg:fah- 
ren in unferem Städtchen. Yinde alles 
ehr verändert in den drei Jahren, 
ſeit ih zulegt in der Stadt mar. 
Sonntagabend ließ ih mid zum 
Jugendverein fahren. War aljo zum 
erſten Mal wieder in der Kirche nad 
jo langer Zeit. Es mar eine hohe 

Freude. Herzlichen Gruß 

% G. Emert. 





Dtlahoma. 

El Reno, 23. Okt. 1899. Werter 
Editor! Unſere Adreſſe wird bon jegt 
an El Reno anjtatt Reno Gity fein, 
weil die Reno City Poftoffice vom 1. 
November an aufgehoben wird. Die 
Urſache, warum, ift wohl meistens, weil 
es ſich nicht bezahlt, die Poſtoffice zu 
halten, es ift nur 3% Meilen nördlich 
bon EI Reno. 

Tas Wetter ift bier fehr troden und 
warm; hatten den legten kleinen Regen 
am 15. Oftober, doc) lange nicht genug 
für den geläten Weizen. Heute nad) 
mittag ſieht es etwas mehr nad) Regen; 
haben großen Südfturm. Tas Eden 
ift fo ziemlich beendigt und bei vielen 
auch Ihon das Kornbrechen. Es giebt 
von 10—35 Buſchel vom Acker. Wir 
ſind auch damit bald fertig. 

Prediger Joel Sprunger mit Fami— 
lie und Geſchw. Alfred Zweiachers ſind 
nach dem Oſten zu ihren Freunden auf 
Beſuch, und zu den Konferenzen in 
Berne, India, und nach Pennſylvania 
zur Allgemeinen Konferenz gereiſt. 

Bruder Zweiacher will auch noch 
gleich bis Europa nach der Schweiz, 
feinem Geburtsort, reifen. 

Geſchwiſter Abraham Bergmans ha- 
ben die Farm verfauft (ed war eine 
halbe Seltion Land) zu 83,500. Sie 
find nad) Kanſas zurüdgezogen. 

Der Gelundheitszuftand ift jo mie 
gewöhnlid, außer bei Geſchw. Eng: 
brechts haben die beiden älteften Mäd— 
hen den Keuchhuſten; es war ſchon be- 
denflic damit. 

Einen Gruß an Did, Editor, und 
alle Zejer vom Korr. 





Rußland. 


Krim. 

Danilofta, 19. Sept. 1899. Die 
Winterfaat ift durchſchnittlich ſehr ſchön 
aufgegangen und mit der Saatzeit iſt 
man foweit zu Ende. In Dſchunguri 
ftarb furzlih der Alt. Joh. Görzen, 
nadhdem er 18 Tage fräntlich geweſen 
war. Er war im Frühjahr 1899 mit 
Frau in Amerika auf Beſuch. In Has 
raßan wird eine Kirche gebaut, welche, 
fo Gott will, jo weit hergerichtet fein 
joll, daß am 1. Ottober das Mijfions: 
feft da jtattfinden fol. Die Weinernte 
ift eine überaus jchöne in der Krim 
Die Preife auf Getreide find folgende: 
Weizen 80 bis 95, Gerjte 60 bis 75, 
Hafer bis 70, Kartoffeln 35 Kop. per 
Bud. Im Dueprofſchen Kreis, Tauri- 
ſchen Gouv., war eine Mißernte, fo 
daß von der hohen Obrigkeit mitgehol» 
fen werden muß. Die Viehpreije find 
dort infolgedefien unerhört herabge- 
funfen. In Zimirbulat verihwand 
ein Cornelius Düd und ift bis jegt noch 
nicht gefunden; er lebte mit feiner geb. 
Anna Kröoker ziemlich uneinig. Joh 
Roth, in Tanilofta, hatte das Unglüd, 
feinen 9 Jahre alten Sohn Johann in 
der Trittmühle totgemahlen zu finden. 











Aus der Dſchankoi-Feodoſia-Eiſenbahn 


Ghancellorsville zog. 


wird eine Zweigbahn nad Kertich ge- 
baut. Zu 1900 ift beftätigt von 
Tihantoi nad Perekop zu bauen und 
dann weiter bis nad) Nitolajef. 

9 Wartentin. 





— — 


Lincolns dunkelſte Stunde. 





„Wie hoffnungsvoll und doch beſcheiden 
konnte er ſein, 
Wie, eiſengleich, ward er durch Schläge 
hart.“ 

Das laſen wir, erzählte Lincolns auch 
ſchon längſt verſtorbener Kriegs-Sekre— 
tär Edwin M. Stanton gern ſeinen 
Zuhörern, im April 1865, als unjer 
ermordeter Präfident auf der Bahre 
laa, bemweint von einer Nation, im 
Wigblatt „London Bund“, das bis 
ber nur Hohn und Spott für unferen 
edlen Vorkämpfer gehabt hatte. Noch 
mıhr, das Blatt gab zu, daß der ver- 
böhnte Lincoln ein geborener Fürſt der 
Menjchheit geweſen fei, und nahm in 
dem ihm gemwidmeten Gedicht aud) B— 
ug auf den immer treffenden Wiß des 
Toten. 

Und gerade dies, fuhr Stanton 
fort, ihn, den feinfühligen, edlen 
Menſchen als Humorijt oder gar als 
MWigbold in den Echriften porträtiert 
zu jehen, bereitete mir immer den tief- 
ten Schmerz. Wenige willen, wie jein 
großes Herz blutete, während er das 
Schiff der Nation durch die ſchwerſten 
Stürme lenkte, er jollte nit einmal 
den Lohn haben; wie Mojes ſah er jein 
erftrebtes Ziel leuchtend auftauchen, 
um an der Schwelle niederzufinten. 

Ich weiß, meld’ dunkle Stunden 
Lincoln dur&madte, Etunden, in de- 
nen er oft verzweifelte und ſich den 
Tod wünſchte. Ich mil nicht reden 
von feiner Sterbeftunde, die wenig 
ſtens madte der Himmel ihm leicht, 
naddem ihn die Kugel des Mörders 
J. W. Booth in der Loge des TFord’- 
[den Theaters in Waſhington getrof 
fen, blieb Lincoln befinnungslos, bis 
der Tod ihm die Augen für immer zu 
drüdte. 

Während des Krieges war Lincoln 
ein fehr jchwer geprüfter Mann. Na 
mentlich in der erften Zeit, als die Be 
feh'shaber der Potomac Armee, mie 
McGlellan, MeTomel, Burnfide und 
Bope, eine Niederlage nad) der anderen 
erlitten, abtreten mußten und die Zei: 
tungen ein gewaltiges Gefchrei gegen 
die Unfähigteit der Regierung erhoben. 
Wie oft fluchtete fih damals der ge: 
quälte Lincoln aus dem Exekutiv-Ge— 
däude in meine kleine Office, um eine 
Biertelftunde mit mir allein zu fein 
Er date daran, zu refignieren, damit 
die Nation einen Pafjenderen wähle. 
Hannibal Hamlin von Maine, ein gu: 
ter, aber durchaus nicht überaus genia— 
fer Mann, würde fein Nachfolger ge- 
weſen jein, denn er war Bice-Präfi- 
dent; er, vernünftig genug, vereinigte 
fi mit uns in dem Bemühen, Lincoln 
Mut zuzuſprechen. 

Als General Hoofer das Kommando 
über die PBotomac = Armee übernahm, 
war Lincoln von den größten Hoffnun- 
gen bejeelt und erwartete einen großen 
Sieg, als Hooker zur Schlacht von 
So aufgeregt 
war der Präfident, daß er faum Ant- 
wort auf Fragen geben konnte. Die 
Schlacht dauerte befanntlich drei Tage; 
an den beiden erjten Tagen ſchien alles 
für uns gut zu gehen und Lincoln war 
hocherfreut, dann fam am dritten Tage 
der hinkende Bote nad) und die Tepe: 
ſchen ließen eine Niederlage vorahnen. 

Während diejes ganzen Tages war 
Lincoln einer der unglüdlihiten Men 
ſchen. Er aß nichts und Iprad au: 
ber mir zu niemand. Der Abend 
fam und mit ihm ein heftiger Regen, 
der während der ganzen Nacht andau- 
erte. Um 7 Uhr abends hatte der auf: 
geregte Präfident mid) verlajien, aber 
mit der firengen Weifung, jobald eine 





wichtige Depeſche eintreffe, ſollte ih ihm 
Meldung maden. Eine Stunde jpäter 
traf eine Depeiche vagen Inhalts von 
Hooker ein, aber ich lief damit jofort 
nah dem „Weißen Haus.“ Lincoln 
fchritt in feinem Zimmer auf und ab, 
eö lag ein fo tiefer Schmerz in feinem 
Geſicht ausgeprägt, daß mir faft die 
Sprade verjagte. Er riß mir die De- 
peſche au3 der Hand und überflog die— 
felbe, dann erhellte fich fein Geficht und 
er fagte: „Stanton, noch können wir 
hoffen.” Auf mein ernftes Zureden 
begab er ſich mit mir nad der Office 
des Kriegsdepartements, dort wollte er 
bleiben, bis Genaueres von Hoofer ein— 
g troffen war. Fünf Stunden, die 
längjten und elendeften meines Lebens, 
verftrihen, dann kam eine Depefche, 
welche Hookers Rückzug meldete. Als 
Lincoln dieſelbe geleien hatte, ftredte 
er beide Arme empor und rief: „Mein 
Gott! Stanton, unfere Sade ift ver— 
loren. Wir find ruiniert, und wie 
viele Menjchenleben find umfonit ge— 
opfert! Mein Gott, Stanton, dies ift 
mebr, als ich ertragen kann!“ 

Traurig blidte ich ihn, der fo große 
Hoffnung auf den Sieg unferer tapfe- 
ren Truppen halte, an und umſonſt 
prach ich ihm Mut ein; immer düfterer 
wurde jein Gefiht und immer mehr 
umflorte fi) fein Blid. 

Mit dem Antlig eines Sterbenden, 
die Schweißtropfen auf der Stirne, 
fand er vor mir; er fegte feinen Hut 
auf und begann wieder ſchweigend auf 
und ab zu gehen. Dann kehrte er fich 
mir zu und fagte monoton: „Wenn ic 
morgen früh nicht zur Stelle bin, ſchik— 
fer Sie nit nad) mir, Stanton, er= 
lauben Sie auch niemand, mid) zu ftö- 
ren. Wieder geihlagen! Und fo viele 
unjerer braven Mitbürger getötet! O, 
Stanton, was wird das Bolt jagen?“ 

Nun mandte er fi der Thüre zu, 
aber ic) trat ihm in den Weg. Es war 
etwas in dem Geficht des Präfidenten, 
das mir fagte, er dürfe jeßt nicht allein 
gelafien werden. Ich legte ihm die 
Hand auf die Schulter und jagte: 
„Herr Präſident, auch ich fühle, das 
ich lieber fterben als leben möchte. 
Aber würde es männlich, würde es ehr— 
bar oder mutig fein, wenn wir beide 
die erſten find, die die Flucht ergreifen? 
Ich habe eine Idee. Sie bleiben heute 
nadt hier. Legen Sie fi auf jenes 
Sopha nieder und gönnen Sie fi ein 
paar Stunden Schlaf. Morgen wird 
ein Schiff bereit liegen, das uns zur 
Front bringen wird, jo daß mir ſelbſt 
die Armee injpizieren können. Herr 
Präfident, wir dürfen jı&t nicht dejer- 
tieren, dad Land braudt uns.” 

Das half; Lincoln willigte fofort in 
den Plan, jpäter hat er mir gejagt, er 
jei in.jenem Augenblid entſchloſſen ge— 
mejen, von mir direkt nach dem Poto— 
mac: River zu gehen und in das Mafler 
zu Springen, wie fo mander Unglüd- 
lie, doch nicht halb fo gequält wie er, 
vor ihm geihan. 

Es war die dunkelſte Stunde im Le— 
ben Abraham Lincolns. 





Deutichland. 

Berlin, 27. Dtt. — Das mürt- 
tembergiide NKriegsminifterium bat 
dem Erfinder Karl Rapp in Munder- 
fingen für fein rauch-, knall- und ge= 
ruchloſes Pulver eine Million Mark 
geboten. Das Pulver ift fürzli von 
der Artillerie -» Prüfungs » Kommiffion 
geprüft worden. 





Gute Sprachübung. 





Wenn mancher Mann wüßte, wer man 

cher Mann wär, 

Gäb mancher Mann manchem Mann 
manchmal mehr Ehr. 

Weil mancher Mann nicht weiß, mer 
mancher Mann ift, 

Drum mancher Mann manchen Mann 
manchmal vergißt. 
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Unterhaltung. 
Haydocks Zeugnis. 


Eine Familien-Geſchichte 
aus der Zeit des amerifanijchen Bürger- 
Krieges. 
Von 2.6.8. 


(Fortjegung.) 

„Sa, ich will alles machen,“ ſagte 
der Knabe nun ärgerlich über ſich, daß 
er über etwas anderes ärgerlich war. 
„Ich glaube, ich wäre glüdlidh, ihnen 
etwas zu eſſen zu geben, aber ih Tann 
fie alle nicht leiden, weil fie denfen, fie 
können euch fommandieren!” 

„Das können ſie ja auch. Nun laß 
uns ſchnell ein paar Eier ſuchen. Lieb— 
ſte Mutter, ſetzte dich unterdeſſen. 
Na, Hühner, wenigſtens haben ſie euch 
nicht erwiſcht,“ ſagte Molly und jagte 
drei halbgroße Hühner hinaus, die un— 
ter dem Küchentiſch ſaßen. 

„Gieb ihnen doch das bißchen Brot, 
Molly,“ und dann gingen ſie zuſam— 
men in die Scheune. 

„Pfui, wie es hier nach ſchlechtem 
Tabak riecht,“ ſagte Johannes, als fie 
auf der Tenne ſtanden. 

„Es iſt nur gut, daß ſie nichts in 
Brand ſteckten,“ erwiverte Molly, als 
fie das zerftreute Hem jammelte und in 
die Raufe ftedte. 

„Molly, wie falt die Abende ſchon 
werden,” fagte Johannes, während fie 
nad Haufe zurüdgingen mit einigen 
wenigen Eiern, die fie gefunden. „Ich 
muß eine tüchtige Menge Fichtenäpfel 
einlegen. Gieb mir den Eimer jegt, 
ich wıll die Kühe melken,“ und Johan: 
ne3 ging pfeifend ab. Seine Sorgen, 
ohdteich im Moment groß, drüdten 
feine heitere Natur nicht lange nieder. 

„Mutter, wie blaß du ausfiehit, haft 
du ſehr arges Kopfweh?“ fragte Molly, 
als fie in das Zimmer trat, wo ihre 
Mutter im Lehnſtuhl jap, „willft du 
dich nicht hinlegen? Ich habe friſchen 
Maistuhen im Ofen!“ 

„Mein Kopf thut fehr weh heut 
abend, Herzen,“ antwortete ihre Mut: 
ter mit ſchwacher Stimme. 

„Ich will dir eine Tajje von unferm 
guten Thee maden und did dann zu 
Bett bringen, die Soldaten haben dic 
fo ermüdet.“ 

„Molly, er glaubt, der Krieg müſſe 
bald vorbei fein,” fing die Mutter an, 
als das Mädchen etwas von ihrem Reſt 
wirklichen Thees nahm, der nur für 
befondere & legenheiten aufgehoben 
wurde, und fich eilte, eine Taſſe des er: 
quidenden Getränks zu bereiten. 

„Ja, wir werden Vater bald wieder 
haben! Iſt diefer Thee nicht gut?“ 

„Sehr gut, meine Tochter,” aber es 
erihredte Molly, eine Thräne ihrer 
Mutter Wange berabrollen zu ſehen, 
die lange und große Anitrengung 
ſchwächte Franziska Haydod mehr, wie 
ſie wußte. 

„Danke dir; nun will ich in mein 
Zimmer gehen,“ ſagte ſie und Molly 
half der Mutter ſich auskleiden und den 
ſchmerzenden Kopf zur Ruhe legen. Jo— 
bannes kam bald darauf und, als er 
ihre niedergeihlagene Miene fah, zün— 
dete er das Feuer an, erzählte jehr ver- 
gnüglich die ganze Zeit, und häufte die 
Fichtenäpfel im Kamin, bis die Flam— 
men luftig in den Schornftein züngel 
ten und das Harz einen mwürzigen Ge: 
ru durch das Zimmer verbreitete. 

„Molly, bitte fomm zum Abend 
brot, ip bin jo hungrig,“ und Molly 
kam zum Tiſch, auf den Johannes den 
Maiskuchen und die Milch gefegt hatte. 

„Ich koche zwei Eier hier gleich auf 
den Kohlen, ich finde unſere Hühner 
find pradtvoll, jo viele Eier zu legen,“ 
dabei jegte Johannes einen tleinen 

Tiegel auf die Fichtenäpfel, die ſich 
aber ſchlecht als Grundftein eigneten, 
denn plöglidh lag dad Geſchirr mit den 
Eiern auf dem weißen Herd. 











„Die Eier find jedenfall3 gut,“ ſagte 
Sohannes, „iR du fie beide, Molly,“ 
aber fie zwang ihn eins zu nehmen und 
ging dann hin, um zu fehen, ob die 
Mutter ſchliefe; als fie in die Kammer 
trat, bemwegte fih Franzisfa ruhelos 
und öffnete die Augen: 

„Molly, gieb mir von meinen Trop 
fen, ih kann nit ſchlafen.“ Diele 
gab fie ihr und blieb am Bette figen, 
bis ihr Gefiht ruhig wurde und fie 
einichlief. 

Als das Mädchen aus der Kammer 
trat, die Thür forgfältig Hinter ſich 
ſchließend, ftand Johannes von feinem 
Lieblingsplag am Feuer auf: „Molly, 
ich gehe zu Bett, ich möchte morgen früy 
zeitig aufitehen, um recht viel Fichten 
apfel heranzuſchaffen, alfo gute Nacht.“ 

„Gute Naht, Lieber,” und das 
Mädchen war allein in dem großen 
Zımmer, defjen dunkle Eden der Echein 
oes Feuers nur ab und zu beleuchtete. 
Nach kurzer Zeit ertönte ein bekannter 
Schritt auf der Schwelle, der ihr trau: 
rige3 Sinnen verſcheuchte, und mit dem 
Rlopfen trat auch ſchon Rosko Gordon 
ın3 Zimmer. 

„Ich bin fo froh, Sie noch heute 
abend zu jehen,“ war Molly: Will 
fomm, mit dem fie fich ihren ſorgen— 
vollen Gedanten entriß. 

„Und ih fommen zu fönnen,“ ant: 
mortete der junge Mann, feßte ſich auf 
einen niedrigen Stuhl und lehnte fi) 
an den Fuß des hohen Kamin. 

„Wie geht es Frau Haydod heute 
abend,” fragte er zu ihr aufblidend. 

„Ad, ſehr ſchwach,“ ſagte Molly 
und ſetzte fi in den tiefen hochlehnigen 
Schaukelſtuhl. Sie erzählte ihm, was 
alles an dem Tage pafliert ſei, von 
ıhren zahlreihen Beſuchern und den 
Überfall auf ihren Wintervorrat von 
Heu. 

„Es ift die natürliche Folge des 
Krieges und fann nicht vermieden wer: 
den,” bemerkte er, „id bin froh, daß 
Sie nit durch rauhere Behandlung 
beunruhigt wurden. Es iſt eine ein— 
fume Stellung für Sie alle, Fräulein 
Molly, id wünſchte, ih könnte Sie be= 
ſchutzen.“ 

Das Blut ſtieg verräteriſch in Mol— 
lys Wangen, denn es war eine Sehn— 
tucht in Rostos Ton, die die Bemer- 
fung ſehr perfönlich Klingen ließ. 

„Ich bin froh, da Sie uns ein fo 
naher Nachbar find,“ jagte fie, „wir 
würden uns ohne Sie ſehr verlafjen 
fuhlen!“ 

„Sagte ich Ihnen ſchon, daß ich auch 
zu Ihres Vaters Überzeugung über den 
Krieg gekommen bin?“ brach der junge 
Mann die Baufe, die nah Mollys leg- 
ter Bemerkung eingetreten war. 

„Nein wirklich,“ rief fie, „O Herr 
Gordon, es fann zu einer ſchweren Laſt 
für Sie werden, werden Sie ſie auch 
tragen können?“ 

„Ich dente, ih kann es. Außerdem 
nichts, was wir aus Liebe für unferen 
teuren Meifter thun, tann eine Laſt ge— 
nannt werden!” Er wandte den Kopf 
und jah gedantenvoll ins Feuer. 

„Da wir von Laften ſprechen,“ fagte 
er, „hörten Sie jemals die kleine deut: 
ſche Zegende von den Vögeln und ihren 
Flügeln?” 

„Bitte erzählen Sie fie mir,” fagte 
Molly; und er erzählte ihr, wie das 
Märchen jagt, daß als die Vögel ge: 
ıhaffen wurden, fie weiche und glan— 
zende Federn hatten, aber feine Flugel; 
als fie nun leiht aufdem Gras umher— 
hupften, machte der Schöpfer eine An: 
zahl Flügel und fie den Vögeln darbie: 
tend fagte er ihnen, fie möchten dieje 
Laſt, die er ihnen gebe, für ihn tragen. 
Jeder kleine Vogel nahm zwei Flügel 
glüdlih, die Laft auf fich zu nehmen, 
die ihnen der Herr gab; ſchnell aber 
mwuchlen die Flügel feit und das, was 
als eine Laſt erichienen war, hob und 
trug den Vogel aufwärts dem Himmel 





zu. „Und jegt muß ich geben,“ ſagte 





Rosto und ftand auf, als die Legende 
beendet war, während Molly zu ihm 
aufiah, ihre Augen glänzten im Ges 
danken an die Schönpeit der Geſchichte, 
die er erzählt hatte. 

„Ich befam heute die Einberufung 
zur Armee und ich glaube, ih muß 
morgen abend fort,“ jagte er plöglid 

„O müſſen Sie aud gehen,“ rief 
Molly traurig ihre Hände zufammen- 
ihlagend, „was wird nun kommen!“ 

„Betrübt e3 Sie ſehr?“ fragte er. 

„Natürlich betrübt es mich, und alle!” 
fügte fie hinzu, jah ihn aber nicht an, 
fondern ſenkte die Blide in die Glut 
der Kohlen. 

„Es ift ſelbſtſüchtig, daß ih mid 
freue, daß es Sie betrübt,“ jagte er, 
„ic denke, ich fomme zurüd und dann“ 
— er ließ den Sag unvollendet, ſchüt 
telte jchweigend ihre Hand und wandte 
ich zur Thür; fie folgte und fie ftanden 
zuſammen an der Schwelle. 

„Sch will Ihnen jegt nicht Lebewohl 
jagen, ich jehe Sie noch morgen früh!” 

„Es ift fein Lebewohl,“ ermwiderte ſie 
mit leifer Stimme. 

„Rein, fo Gott will, nit,“ antwor- 
tete er und hob feinen Hut, er beitieg 
jein Pferd und war bald in der Allee 
verſchwunden. 

Molly ſtand und horchte, wie die 
Hufſchläge in der Ferne verhallten; 
eine Eule, im ſchwachen Licht des neuen 
Mondes unnatürlich groß ausſehend, 
flog geräuſchlos vom Dach über ihren 
Kopf und ſetzte ſich auf den hohen Eich— 
baum an der Hausecke. Molly konnte 
fie durch die zarten grünen Farren fe: 
ben, die den Stamm bis zu den Zwei— 
gen hinauf bededten; dad graue Moos 
hing bewegungslos von den ausgeſtreck— 
ten Aſten bernieder. Sie fühlte fich 
unausſprechlich einſam, ihr Vater fort 
und nun ging Rosko Gordon aud; fie 
wollte es fich jelbft nicht befennen, daß 
das Legte dad Schwerfte ſei. AS fie 
fo in traurigen Gedanken verjunfen 
ftand, erfchredte fie ein plößlicher Hiller 
Schein an der Ede des Hauſes und fie 
rannte die Stufen hinab, um zu feben, 
woher ed käme; jchnell nah dem Hof 
fih wendend, fah fie die Scheune in 
Flammen jteben und das Feuer ſchien 
ihon fo auägebreitet, daß feine Hilfe 
möglid war. Was follte fie maden, 
es war abfolut nichts zu thun, denn 
dad Gebäude mußte inmwendig ſchon 
lange gebrannt haben. Glücklicherweiſe 
trieb ein faum bemerfbarer Wind die 
Flammen von dem Haufe fort. Sollte 
ne die Mutter weden? Helfen konnte 
fie nichts und fie verfchlief ihr ſchlimmes 
Kopfweh, jo wollte fie Molly nicht ftö 
ven und Johannes jhlief auf der an- 
dern Seite des Hauſes den tiefen Schlaf 
der Jugend. Sie zitierte nervös, als 
fie ih an den Zaun lehnte und, wie 
verzaubert, die Augen nicht abwenden 
fonnte von dem brennenden Heu, das 
in dem leifen Luftzug der Flammen in 
die Quft wirbelte. Die Eule, durch das 
Licht aufgeichredt, verließ mit einem 
leiien furdtiamen Schrei den Baum, 
auf dem fie faß, und floh in die tiefere 
Duntelheit. 

„Das Haus ift nicht in Gefahr,” 
war ihr einziger Gedante, da hö:te fie 
ein Pferd, das die Allee entlang ga- 
loppiert fam, und wußte zugleich, daß 
Rosto das Feuer geliehen hatte und zu: 
rüdtehrte. Ihre Figur war deutlich 
jihtbar in dem hellen Schein, er war 
ſchnell an ihrer Seite und fie beobadhte- 
ten zufammen das brennende Gebäude. 

„Die Soldaten ließen wahricheinlich 
Feuer aus ihren Pfeifen fallen,“ war 
feine erfte Bemerkung, „es muß ſchon 
lange geglimmt haben!“ 

„Das vermute ih auch!“ Mollys 
Stimme zitterte und fie ſprach nicht 
weiter. 

„Fräulein Haydod, wollen Sie nicht 
in das Haus gehen? Sie follten nicht 
bier in der Nachtluft ftehen,“ ſagte 
Rosko angftvoll, ſehend, wie fie zitterte. 


„Ad, das ift es nidt,“ war ihre 
Antwort, doch konnten die Lippen faum 
die Worte herborbringen, „aber es 
ſcheint, als käme alles zufammen!“ Er 
30g ihre Hand in feinen Arm und als 
fie fo zufammen in die Flammen jahen, 
die ſchönungslos die alte Scheune zer— 
ftörten, wurde fie ruhiger. Das Bal 
tenwerk ſchien wie glühendes Eiſen ge: 
gen das weiße Licht, und die Ylam- 
mengarben ſchoſſen zwijchen dem dunk— 
len Rauch empor. 

„Ih jah die Flammen, jo wie ich 
binter den Eihen war. Ich bin jo 
dankbar, daß das Haus nicht in Gefahr 
iſt!“ 

„a, das iſt wahr,” ſagte Molly 
und ſprach wieder mehr wie ihr eigenes 
Selbſt. „Ach ſehen Sie, da fällt der 
letzte Sparren!“ Balken auf Balken 
fiel zuſammen und in weniger Zeit. 
al3 man glaubt, war das Gebäude da- 
hin und nichts, als eine mächtige Glut 
zeigte, wo die alte Scheune, die Molly 
als Kind jo über alles geliebt hatte, 
geftanden. 

„Es ift dahin,“ ſagte fie und machte 
eine Bewegung, ihre Hand zurüdzugie- 
ben, aber Rosko hielt fie feft, als er 
mit ihr dem Haufe zufchritt. „Ich will 
nachſehen, daß auch nichts weiter Feuer 
tangen fann, und Ahnen Beicheid ja: 
gen,” damit öffnete er die Thür, um 
fie hineingehen zu lafjen. 

„Dante ſehr,“ jagte fie einfach zum 
Herd gehend, wo die Kohlen nod durch 
die Aſchenſchicht ſchienen. 

„Es iſt alles in Ordnung,“ ertönte 
Roskos Stimme fröhlich, als er nach 
einigen Minuten von ſeiner Inſpektion 
zurückkehrte. Die Holzmiete iſt zu weit 
ab und alles andere iſt verbrannt, ich 
bin fo dankbar, daß Sie und das Haus 
verichont blieben.“ Molly antwortete 
nicht, und als er das fait ohnmächtige 
Mädchen einen Augenblid anjah, ging 
er zu ihr und legte den Arm um fie; 
fie rührte ih nit. „Molly, ih war 
feft entichloffen, nicht zu ſprechen ehe 
ıh fortging, aber ih kann es jegt 
nit.“ — 

Was weiter gejagt wurde, hörte nur 
die alte Wanduhr, die ernithaft weiter 
tidte, denn die Worte wurden ganz leife 
ın Mollys Ohr geiprodhen. Alles das, 
was wir mifjen, ijt, daß eine hal e 
Stunde fpäter die Friſche und Röte 
auf ihrem Geſicht zurüdgelehrt war 
und fie eine Zeile von einem alten Lied 
jummte, al3 jie daS Feuer auf dem 
Herd zuſammenſchob, nachdem Rosto 
Gordon in diefer Nacht zum zweitenmal 
das Haus verlafien hatte. 


14. Rapitel. 
Das Gefängnis von Weldon. 


Früh am nädhften Morgen ritt Ros— 
fo Gordon zu Haydods hinüber, um 
Adieu zu jagen; er fürdhtete, die Sol: 
daten könnten jeden Augenblid kom— 
men, ihn abzuholen, und er wollte ficher 
jein, no mit Molly eine ungejtörte 
Stunde zu haben, ehe er den Seinigen 
Lebewohl jagen müfle. Franzisfa Hay 
doc ſchien nicht jo außer fi über den 
Verluſt zu fein, wie ihre Tochter ge- 
fürdtet hatte. Wenn ein großer Kum— 
mer das Herz erfüllt, jo maden andere 
Dinge wenig Eindrud, und da ihr der 
Anblid des brennenden Gebäudes er: 
ipart war, jonahm fie die Sade ein: 
fach als unvermeidlich Hin. Der Kum— 
mer über die Einberufung Rosto Gor- 
dons überwog weit den Berlujt des 
Eigentums. 

„Wenn du meinen Mann fiehlt, 
Rosko,“ ſagte fie, indem fie die Hand 
des jungen Freundes, der ihnen in den 
vergangenen Monaten fo nahe getreten 
war, in der ihrigen hielt, „lo jage ihm, 
wenn möglich joll er ſuchen, nad) dem 
Norden zutommen. Es ift doc jicher 
für ihn feine Notwendigkeit, bei den 
Truppen zu bleiben, die die Union, der 
er jo ergeben ift, zerftören wollen, und 





ich ihn in den nördlihen Staaten bei 
unfern lindern wüßte.“ 

„sh will es fagen, wenn id ihn 
lebe, liebe Frau Haydod, aber die 
Möglichteit iſt höchſtens, wie eins zu 
hundert.” 

„Ich weiß,“ fagte fie traurig, „aber 
es ift doch nichts unmöd „lich!“ 

„sh hoffe, ich ſehe ihn,” ermiderte 
er, „aber nun muß ich geben, leben 
Sie wohl!” Er hob die nody immer 
Ihöne Hand der Quäferin an jeine 
Lıppen, liebevoll, wie ein Sohn es thun 
würde. Es war dies eine ungewöhn— 
lihe Begrüßung unter Ddiefen wenig 
demonjtrativen Leuten, daß es falt 
Franziskas Ruhe ftörte. 

„Gott behüte dich,“ ſagte ſie, „möge 
der Herr ſeine Hände ſchützend über 
dich halten!“ 

Der junge Mann wandte ſich zu 
Molly: „Wollen Sie mich nicht noch 
ein Stückchen begleiten, Fräulein Hay- 
dock?“ fragte er. Sie willigte ein, in— 
dem fie ihren Hut nahm, und mit einem 
herzlichen: „Adieu alter Junge, nimm 
alle gut in adyt,” zu Johannes, wans 
derten der Yüngling und das Mädchen 
die Allee entlang, durd deren jchon 
dünneres Blätterdabh die Herbitionne 
ihre Strahlen warf. Johannes jah 
ihnen nad. „Nimm alle gut in adt! 
in der That,“ jagte erempört, „glaubt 
er, ich würde das fonft nicht tun? Ich 
dächte, hr hättet mich ein ganz T-il 
lieber, als ihn, nit, Mutter?“ Als 
er feine Antwort erhielt, ſah er feine 
Mutter an, und als er auf deren Geficht 
einen überrafchten, aber doc nicht miß— 
zuverftehenden Ausdrud ſah, jauchzte 
er mit jchnellem Berftändnis. „Oh, 
jo ftehen die Sahen!? Dann iſt e8 
doc möglich, daß iym Molly lieber ift, 
als ich. Wenn das der Fall ift, will 
ih ihm vergeben, denn er wird wirk— 
lid ein prädtiger Schwager fein! Al o 
deshalb war er fo befonders zärtlich zu 
dir, nicht wahr? Ich würde aber nie= 
mand jtellvertretend kuſſen trog alle 
dem!" Tann kam ibm ein neuer Ge- 
danke, er jegte ſich plöglich in die Kiſte 
mit den Fichtenäpfeln und bemerkte: 
„Molly ſchien nicht abgeneigt, mit ihm 
zu gehen, jo werden wohl nit alle 
Küſſe ſtellvertretend geweſen fein * 
Seine Mutter mußte über des Knaben 
komiſches Erſtaunen laden, aber die 
Sache ſelbſt hatte fie auch überrafcht, 
obgleich es aud an und für fich nichts 
Wunderbare war, wenn jie daran 
dachte, wie lange fie fi fannten und 
wieviel fie in der legten Zeit zuſammen 
geweſen waren. Sie liebte Rosfo wahr: 
haft und bedauerte es durchaus nicht, 
daß die Sadıen ſich jo gewendet hatten. 

„Und do, wenn nur das ind nicht 
auch zu leiden hat,” war ihr Gedante, 
der furhtbare Zuftand des Yandes war 
ihr immer vor Augen. Molly kehrte 
bald zurüd und jah fröhlicher aus, als 
mannad) dem Abjchied vermuten moch— 
te, aber die Hoffnung ift ftarf in jun— 
gen Herzen, und Rosto glaubte ficher, 
bald zurüdz kehren; wir können nie 
dankbar genug für die Hoffnung fein, 
ſelbſt wenn fie fi nicht erfüllt; über 
wie viele, traurige Stunden hilft fie 
uns hinweg. 

Johannes betrachtete feine Schweſter 
ſehr kritiſch, als ſie die Treppe hinauf— 
ſtieg. 

„Molly, du mußt nicht ſo ſchnell ge— 
hen, deine Backen ſind dunkelrot und 
dein Haar iſt ganz zerzauſt,“ war ſeine 
ernſte Anrede. 

„Was wiſſen Jungens von zerzauften 
Haaren, der Wind trieb mir das Haar 
um den Kopf,“ war die Antwort. 

„Wir haben gar keinen Wind,“ er— 
widerte er, „und wo iſt dein Hut?“ 
Molly drehte fih nach ihm um und 
ſagte lachend: „Deine Beintleider wer— 
den ganz harzig fein, wenn du auf den 
Fichtenapfeln ſitzeſt, ich made fie dir 
nicht rein,“ damit ging fie in das 





id würde wirklich dankbar jein, wenn 


(Fortfegung folgt.) 
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— Lieber Bruder, haft Tu jhon 
einen Familienkalender? Wenn nit, 
dann ſchicke u 8 ſechs Cents, und Tu 
erhalft einen. Dieſe kleine Ausgabı 
wird Did nicht gereuen. 

— Unſer Familientaleı der ift fertig 
und wir find jehr beichäftiut, die bereite 
eingelaufenen Beftellungen auszuful 
len. In jedem mennonitiihen Haufe 
ſollte eın Yamılienfalender fein. Be 
ftellt jet. 


— A. Kröker, Epat, Krim, hat fid 
derMiühe unterzogen,einen Kalender für 
Rußland herzuftellen; hoffentlich wird 
ihn jeder in diefem Beſtreben dadurd 
unterfiügen, daß er einen Kalender 
kauft. 


— Ein paar Brüder und Schweſ 
tern, die der Herr mit irdiſchen Gütern 
geſegnet hat, thun ſeit Jahren ganz im 
ſtillen Gutes, indem fie unjere Blätter 
beiouderd den „Jugendfreund“ für 
arme Geichwifter beflellen. Der Her 
wird's einft vergelten öffentlich. 





Sollte ſich ein oder der andere Ruſſe 
für einen mennonitiihen Kalender aue 
Amerıta interejfieren, jo jende er uns 
12 KRopeten in Pıftmarten und miı 
ſchicken ihm einen. Adreſſiere: 

Mennonite Publishing Co., 

Elkh rt, Ind., 
North America. 





— „Chriſtlicher Yamilientalender“, 
bon A. Kröter, Spat, Rußland, her: 
ausgegeben, hat aud fein Ericheinen 
gemadt. Auch in Rußland gebt alles 
vorwaärts, das Sehen wir deutlid aus 
dieſem verbeflertin Kalender. Tas Ti— 
telbıld bringt die Frontfeite der Taub 
ftummenanftalt in Ziege, bei Halb: 
ftadt. Der Kalender dürite manden 
gemwefenen Ruffen recht interefjant fein 





„Soangeli her Jugendvereins— 
Bote“ ift ein neues B ättchen, erichein! 
monatlib, toftet 25 Gints und ift zu 
be3 eben von Rev. W. Behrendt, 
221 Stores Ave., Cleveland, Chio 
Wir münden dem Unterrebme: 
Glud, denn Arbeit in diejer Ridtung 
tdut not. „Rundidgau.“ 





— Unſer langjähriger Elkharter Mit- 
bürger George Hug kaufe ſich dieſer 
Tage vom Älieſten J. F. Funk Schiff 
karten, und gedenkt Dienstag, den 31. 
Oktober, mit dem Dampier „Kaiſer 
Wilbelm der Grofe” von New York 
aus eine Europar:iie zu maden. ei: 
ſezweck ift, feine Verwandten zu befu- 
hen und die alte unvergeklide Heimat 
wiederzufehen. Reileziel ift Sütdeutich- 
land. Herr Hug ift Schwiegerſohn des 
beritorbenen Älteſten Ulrich Hege zu 
Reiben in Baden. 

Wunſchen Fröblide Fahrt und glüd 
lie Wiederkehr! 





— Bon Indien dringt ein Notichrei 
berüber. Schon wieder hungern Mil 
lionen. in Brief unferes Miffionare 
Reßler fam zu ſpät, um noch Aufnahme 
zu finden. Erſcheint in der nächſten 
Nummer Mitcriften, wollt, könnt 
Ihr noch wieder geben und helfen? 


Die Home and Foreign Relief 
Commiss’on be'ördert &ure Gaben 
oirett an den Platz der Not, wo fie von 
mennonihfhen Miffionaren verteilt 


werden. Adreſſiere 
Home and Foreign R-lief Commission, 
ELKHART, INDIANA. 





— Ein Clerk unferes Haujes wurd: 
in letzter Woche beauftragt, an alle 
Rundschaulefer, die über eine gewiſſ— 
Zeit für die „Rundſchau“ ſchuldeten, 
Cokular Briefe zu Ihıden. Nun maa 
einer oder der andere ſolch einen Brief 
erhalten haben, der kurz zuvor frine 
Schuld entrichtet, oder mit uns diesbe 
zuglich in ſchriftlichem Verkehr ftebt 
Das konnte der Clerk eten nicht wiſſen, 
und die Betrefjer den find gebeten, Dit 
Sade von dieſem Stan’ puntte aufzu- 
taffen. Wir haben nän Ih von eini 
gen beitimmte Versprechen, zur beftimm 
ten Zeit die ganze oder die teilweiſt 
Schuld zu zahlen; ſolche mögen fid 
an unfere, ev. früheren Abmachungen 
balten. 

Mer wirklich zu arm ift, die „Rund 
ſchau“ zu bezahlen, ſage es uns frei 
heraus, und er wird ausfinden, daß eı 
es mit Brüdern zu thun bat. 

Achtung. 

Unfere Leſer werden hiermit freund: 
lichſt erſucht, den Cenſus-Beamten 
wenn ſolche ins Haus kammen, Ddrd 
jede mögliche Austunit zu geben. E— 
bat fi herausgestellt, daß mandı 
Le. te ſolchen Beamten faum Rede ſte— 
ven; welches aber unter Umitänden 
Schwierigkeiten hervorrufen könnte. Die 
Genjus: Beamten werden bon der Re 
rierung ausgeihidt und die Genius 
Difice if eine Abterlung unjers Minit- 
teriums des Innern (Department 
of the Interior). Jedes Land mil 
doch feine orfiziellen Statiftiten fo ge 
nau wie md [dd maden, und wir tra 
aen alfo zum allgemeinen Wohl und 
Nugen mit bei, wenn jeder einzelne dem 
Genius: Beamten fo genau wie möglid 
Aufidluß giebt. Wo man nidt ganz 
aenaue Angabe maden kann, da darf 
man nur den Beamten fagen, daß man 
dieſes oder jenes eben nicht genau wiſſe, 
und dann giebt man ſein Urteil nach 
beftem Wiſſen und Gewiſſen. Win 
find von der Regierung in Waſhingto 
uebeten worden, ſolches in uniern deut 
ſchen Blättern au veröffer tlichen. 

Mennonite Publ. Co. 


J Briefkaſten. 


C. E. Voth. — Danke. 











Abr. Voth, Nord-Dakota. — Brief mit 
Inhalt erhalten. Danke. Ermutigend 
war mir Den Segenswunſch. Dein 1. 
Bıiefiit mir ein Beweis, daß Du mich und 
die Tendenz der „Rundichau” verftehit und 
auch, daß es tein Kinderjp e ift, das Sch ff- 
lein durch die verſchiedenen Strömungen 
und Klippen bindurchzulavieren. Mein 
Grundſatz it, niemand mwe.e zu ft. un 
und unter feinen Umftänden perjünlich zu 
werden, wie hart man mir ach zuieße. 
Aus eigener Kıaft Tann man jolches aber 
nicht thun, we David in Sau 8 Panzer 
nicht mit dem Rieſen fämpfen konnte, 
fondern nur ın der Kraft des H. Geiſtes 
fünnen wir den Weg durch diejes Leben 
richtig wandeln. Wenn wir uns alle be- 
mühen möchten, und egenjeitiq bejjer ver- 
ftehen zu lernen. jo wäre damit mancher 
<tein des Anftoßes im voraus fortge- 
ichafft. Ed. 








Bildung und Erziehung. 





An einem im Februar: Forum ver: 
öffentl hten Artikel unter obiger Üüber— 
ichrift hat der befannte Profefjor der 
Pädagogik an der Univerfität Jena 
Wilhelm Rein, die foziale Frage und 
den Anteil beiproden, melden die 
Schule und die gebildeten Klaſſen an 
der Löſung derielben zu nehmen haben. 
Sind feine Auslaſſungen auch zum 
Zeil beſonders auf deutihe Zurnände 





berechnet, jo find die meiften davon all= 








gemeiner Natur und paſſen überall 
Wir laflen einige der Haupiſtellen hier 
folgen: 

* ” * 

Ein bekannter Nationol Otonom hat 
iamal geſagt: „Die Hauptgefahr für 
dir Geſellſchaft liegt nicht in der un— 
gkiten Verteilung des Wohlſtandes 
ſondern der ungleichen Verteilung der 
Bildung!“ J de Sozialreform muf 
ihren Hebel bier anf gen und es ale 
ıhre erfte Pflicht betrachten, den Le 
bensinhalt der niederen Klaſſen zu he 
ben. 

Welch’ eine alänzerde Ausfidht er: 
öffret fih bier der Erziehung! Noch 
diefer Auſicht würde die Zukunft eirer 
Nation anfcheinend nidt nur ven den 
erzieberiihen Kir flufen abhingen 
welche die erwadhlene Bevölkerung auf 
die jugendlich- ausübt, fondern ebenio 
wohl von denen der gebildeten auf die 
ungebildeten Klaſſen. 

Zur ſelben Zeit wird den Lehrern 
eine neue Aufgabe auferlegt, ur d die 
Wichtigkeit diefer Aufgabe wählt, je 
mehr die Entwidelurg individueller 
Arbeitäzweige das Geruft der Geſell— 
ihoft zu zeritören, die Nation zu zer 
rißn und fie in den köelichen Kampf 
feindlicher Inſereſſen zu zerren droht 
Der ökonomiſche Wettfampf treibt die 
Völker zu immer größ ren Anftrengun- 
gen, und die Signatur des Kampfes 
ft die Ausbeutung jedes braudbaren 
Mitt: [3 ohne Rüdjiht auf Srundfäge. 
Ruückſicht auf Mitbürger Icheint nicht 
ehr g>zeigt werden zu follen; die In— 
tereflen der Mitarbeiter ftehen allen 
aıderen voran. Die gemeiniamen öko 
nomiſchen Fragen veranlafjen die Aus 
löfhung der Grenzen zwiſchen Volk und 
Volk. Die organıfierte Arbeit wird in- 
ternational und ſtellt fi in Gegenfag 
zum Kapital, daS ebenio wenig mit ei: 
nem bejonderen Lande identifiziert, fich 
gleihfall$ zur Organifation auf inter: 
nationaler Grundlage rüftet. 

So jehen mir nit nur Rapital und 
WUrbeit innerhalb der Grenzen eines 
und desſelben Landes gegeneinander 
in Maffen — ein Zultand, der bereite 
von Fichte anfangs des Jahrhunderts 
prophezeit wurde —, fondern durch öfo- 
nomiſche Intereſſen vereinigte Klaſſen, 
trog aller nationalen D fferenzen, 
Schulter an Schulter geſchloſſen zum 
Kampfe bereit Heben. ine wunder: 
vare Wandlung fürwahr! Unmillkür: 
ih tritt einem dabei Scillers Vorrede 
zur „Geſchichte des Ddreikiujährigen 
Krieges“ in Erinnerung, worin er be: 
ichreibt, wie die Staaten zu einander 
aezogen wurden durch eine gemeinfame 
Überzeugung, das ähnliche Glaubens: 
betenntnis; wie f avzöhfche Proteftan- 
ten fih den Deutichen gleichen Bekennt— 
ifjes verwandter fühlten, als ihren 
römiſch katholiſchen Yandsleuten. Eine 
‚dee reißt die nationalen E chranten 
„ieder und ermweilt fih, fie überſchrei— 
tend, ftärter als nationole und politi- 
ıhe Bande. Aber während es in dem 
ver Rıformation folgenden Zeitraum 
der reliyidie Glaube war, welcher dir 
politiih G:trennten innig aneinander 
ſchloß, ift es heute der öfonomilche Bor: 
teıl welcher das einheitlihe Band zwi— 
ıhen den gleichen Klaſſen der verjchie 
denen Nationalitäten biloet. Er ift die 
Streitfrage, melde j: gt die Mitglieder 
der Nationen in zwei feindl che Lager 
teilt. Gegenwärtig erregt ein von ei- 
nem Xager errungener Vorteil ftet3 den 
Zorn des anderen, und ftatt Bruder- 
liebe ift Haß die Tagesordnung gewor— 
den. Die Nation leidet darunter: denn 
wir bilden einen Körper und find durd) 
unfidtbare Bande aneinander gefeflelt. 
Leidet ein Glied, jo frantt notwendiger: 
weile der ganze Körper. Wir können 
unſer Scidjal nit larger von dem 
unferer Zandsleute trennen. Das Un: 
glüd der Unterdrüdten ift unſer Un— 
alüd, und die Not der Armen ift unfere 
Not. 





So ändern ſich die Zeiten, aber im 
Grunde bleibt der Vorgang ſtets der 
ſelbe. Im fiebzehnten Jahrhundert 
bildete die Religion den Mittelpuntı 
des Kampfes, welcher Etaaten fpaltete 
und unter feinen Fahnen Männer alleı 
Nationen ſammelie. Im achtzehnten 
Jahrhundert beherrſchte die Philoſo— 
phie die intellettuele Welt mit ähnli 
hem Ergebnis, während in der erften 
Hälfte dieſes Jahrbunderts die Natur: 
wſſenſchaften die Streitfrage lieferten, 
veretwegen die Leute ſich einigten und 
trennten. Alle diefe Fragen fir d jegt 
beifeite geihoben dur die Sozial: 
wiſſenſchaft, welche die Öffentliche Auf 
merkſomkeit nad) den mannigfaltigfte: 
Richtungen Hin in Anſpruch nimmt 
Das zeigt ih an jenen Wetterglälern 
der Gejellichaft, den Frauen und den 
Dichtern; denn auch ſie find jegt in die 
‚Reihen der Geſellſchaſtsbeſſerer getreten. 
Noch andere verlangen an der Debatte 
uber Staatejocialismus, Geſellſchafts 
Reform und den Staat der Zufunf 
teilzunehmen, und find begierig, ihren 
Beiltand zu leihen, um den fozialen 
Abgrund überbrücden zu helfen. Aber 
ıjt legteres überbaupt notwendig, oder 
auch nur möglih? Die gegenmärtiger 
Rlafjen: Unterfchiede haben ſich aanz 
natürlich entwidelt; und infolge einer 
jolden Entwidelung finden wir aui 
der einen Seite Eigentum und Kuliu 
und auf der anderen Arbeit und Man— 
gel an Aultur. Sollte man deshalb 
gegen dieſe Thatjadhe auftreten; und 
iſt es möglid, irgend etwas behufs 
VBerbeflerung der obmwaltenden Zu: 
Hände zu erreichen? 

Prof. Rein fommt zu dem Schluffe 
daß es möglich fein wird, eine Beſſe— 
rung zu erreihen, und betrachtet es zu 
nächſt als Aufgabe der Schule, den Un- 
terjchied zwilhen den Bildungsftufen 
der verſchiedenen Klaſſen möglichſt 3 
verringern. Und zwar, indem die 
Schule mehr als je ſich der Auf.sabe 
bewußt werde, daß die Sefinnung und 
geiftige Klarheit die Grundlage aller 
Bildung Seien, und dadurd, daß ein 
allen Klafjen zugänglidhes, auf dieler 
($rundlage aufgebaute und entwidel: 
tes Schulſyſtem an Stelle des jetzigen 
für die verichiedenen Klaſſen getrennten 
ırete. 

Aber die Schule fönne nur langſam 
wirken. Menichengeichledhter würder 
tommen und gehen, ehe die Schule al 
lein im ſtande ſei, die Kluft zwiicer 
den Maſſen und Klaſſen auszufüllen 
und zu überbrüden. Es fei deshalb 
notwendig. daß auch die erwachſene ge 
bildete Welt auf die erwachſene unge 
bildete Welt einzuwirken verfuche, und 
daß man in legtere das Lich! d>r Bil 
dung trage. Er vermirft die B.hıup 
tung, „daß das Volk in feiner Unwiſſen 
beit glüdlicher fei, als in einem Zu— 
ande der Erleuchtung, die meıft nun 
eine Halbbildung bedeute, und daß 
demjelben mehr Religion nötiger fei, 
als mehr Bildung“, — als undrifilich, 
barbariich und felbftfüchtig,— und ver 
neint die Anſicht, daß die Fackel der 
Wahrheit nur wenigen Auserwählten 
zu leuchten beftimmt fei. — Als Mittel 
zur Erziehung der Erwachſenen em: 
pfiehlt er Abendſchulen, voltstümlic: 
Vorträge, Univerfity Ertenfion, Frei 
bibliothefen und Leſez mmer, — lauter 
Dinge, welche zum Theil ſchon da und 
in Angriff genommen find, die er aber 
vermehrt und erweitert, und in ein feſ— 
tes Syſtem gebracht zu ſehen wünſcht. 

Intereſſant iſt, was Prof: ſſor Rein 
über die Entwickelung der Bildung 
ſagt, nämlich: „Wir Deutichen erhielten 
unfere erfte Erziehung in den Latein- 
ihulen der römiſch katholiſchen Kirche. 
Das barbariſche unmwifjende Volk blidte 
mit Ehrfurdt auf die Säge einer al- 
ten Rultur, und diele Ehrfurcht vor der 
Selehriamteit ift uns bis auf den heu— 
tigen Tag geblieben, wenn fie jeßt auch 
zu jhmwinden beginnt. Denn heutzu- 


tage wird allgemein zugegeben, daß 
Wıflen und Gelehrfamteit nit allein 
Fildung ausmaden; die Erfahrung 
lebıt, daß jemand ſehr gelehrt und 
dod das Gegenteil von gebildet fein 
funn. 

„Bildung ift ein toter Beſitz; fie ift 
die Macht des Entichlufjes, fie ift Leben 
— innerliches perſönliches Leben, voll 
Unabhängigkeit und nicht unterworfen 
der Meinung anderer. Deshalb iſt 
nur der Gebildete wahrbaft frei; er ift 
der Mann, der die Geichide der Völker 
meiftert. Aber „meiftirn“ bedingt Er— 
nehung. Bine richtige Regierung ıft 
nur durch Erziehung n öglid. 

„An der Entwidılung der Bildung 
tönnen wir zum aroßen Zeile der Ge— 
ſchichte unferes Voltes nachſpüren. Als 
wir Deutichen in der Geſchichte eintraten, 
war die Zahl der Gebildeten ſehr Ileın 
und beſchränkte fich auf die königlichen 
Blutes. Ter hohe Adel erzog den wie— 
deren, und dieſer wieder den Burger 
ſtand. 

„Die Geſchichte der Bildung der Mit— 
telklaſſe erſtreckt ſich vom 14 bis zum 
19 Jahrhundert. Durch Erziehung 
e warb man ſich Zutritt zu der Ge— 
meinſchaft der Gebildeten, d. h. zur 
Geſellſchaft. Der Zulaß zu dieſem 
Kreiſe gab Autorität, denn Antıil an 
der Bılvung bedeutet Anteil an der 
Macht. Heute hat die Mitielklaſſe die 
Rolle des Erzieher übernommen und 
erzieht die untere Klaſſe, melde nad 
oben ringt. Die Miıt If!afje darf dies 
ihr übertragene Wert nicht ablehnen, 
denn Erziehung ift eine Notwen digkeit. 
Die Melt fchreitet fort durch Opfer, 
und die herrichende Klaſſe muß ſich ih- 
res Moncp [3 eatäußern, um die nied— 
tige emporzubeben. 

„Die Lage ift j bt folgende: Die He- 
bung der Mittelkiafje hat nahezu für f- 
hundert Jahre angedauert; die Erzie— 
bung der unteren hat aber erſt begon— 
nen. Wird die Vollendung I gterer 
eben fo viel Zeit in Anſpruch nehmen? 
Das follte man nidt ohne meiteres be= 
jaben; denn durch die Ginführung des 
allgemeinen Stimmredts hat fi ter 
Yortgang ungemein verichnellert. Mö— 
gen auch widrige Winde zeitweilig die 
Fahrt aufhalten und das Schiff mit 
den Wogen fämpfen, jchließlih muß es 
vorwärts gelangen. So wird aud die 
Erziebung der Maſſen forijtreiten, 
wenn die Mittelklaſſe ihre erzicheriiche 
Sendung recht verftebt. 

„Bor allem aber follte man fi Klar 
maden, daß für die heute unter den 
unteren Klaſſen herricher den Seen die 
Mitteltlafie ſelbſt verantwortlich ift. 
Die Umfturzgevdanten von heute lafien 
ſich auf die demofratiichen Ideen der 
Bourgeoifie von 1848 zurüdführen, 
während der heute obmwaltende Atheis— 
mus der religiölen Gleihgültigteit der 
liberalen Minelkloſſe entiprurgen ift. 
„Wer den Wind fäet, wird Sturm ern- 
ten!” Wenn die Mitteltlaffe nit dom 
Sturm hinmweggefegt zu werden wünſcht, 
wird fie fich die Frage vorlegen müfjen: 
„Mas follen wir heute fäen, damit un— 
jer Entel Freude an unferer Saat 
haben?“ 





— Apfel ftehen hoch im Preife im 
New Yorker Martte, da die Nach— 
frage eine ſehr große und noch im Stei— 
gen bigriffen ift. Man glaubt, daß 
der Preis auf 86 und 87 das Barrel 
fteigen wird. Bis jegt find über 100,- 
000 Barrels nah Europa ausgeführt 
worden. Es waren die beften Sorten. 
Die Verſchiffer hatten $3 das Barrel 
dafür bezahlt, womit die Obftzüchter 
wohl zufrieden waren. Die meilten 
Apfel geben nah Hamburg. Deutic- 
tands Obfternte hat durch die ſchweren 
Stürme Sehr gelitten. Nur 25.000 
Barrel find bis jegt nah England 





verichifft worden. 
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Vandwirlſchaflliches. 


Kniffe beim Pferdehandel. 





Der Pferdekauf ift für din Landwirt 
eines der ſchwierigſten Geichäfte, und 
daher fommt «3, daß zumeilen jelbit er: 
fahrene Prakt fer einen Haı del ab'chlie 
Ben, der ſich ſpäterhin als nichts weni: 
ger als vorteilhaft erweiſt; ganz beſon 
dere Schwierigkeiten erwadhlın dem 
Käufer durch die mannigfadhen Kniffe, 
die die Händler beim Losſchlagen ihrer 
Mare anwenden. Nah dem „Prakti— 
fhen Landwirt” find die befannteften 
fo g’nde: 

Die Händler ft len die Pferde in ei: 

nen fellerartigen duntlen Stall, machen 
ihnen Eisumitläge an den Hufen und 
traftieren fie mit der Peitſche. Kom— 
men dann ſolche Pferde ans Tageslicht 
fo hüpfen und fpringen fie herum und 
täufchen jo den Käufer bezüglich ihres 
eigentümlihden Qemperaments. J 
gleicher Weile werden Pferde dur an 
den Abiögen des Führers oder Reiters 
angebcachte Schuhmacdherahlen, ferneı 
durh in den Hoſen verborgene Eiſen 
ftäbe mit Sp gen, ſowie durd) einfachen 
Scenteldrud beim Reiten ohne Sattel 
und D.de ſcheinbar fuhlig gemadt und 
in höchſte Erregung verſetzt. 

Das Fettmachen der Pferde durd 
Fütterung mit arlenikhaltigen Stof 
fen, das Größerfcheinenluffen, das Fir: 
bn der Abzeihen, daS Herborrufen 
gleiher Zeichen, daS Kleinererſcheinen— 
lafien des Kopfes und der Ohren, das 
Verdecken eines fogenannten Hechtkop— 
fes durch polnische Beſchirrung mit recht 
viel Troddeln und jo weiter find mwei- 
tere beim Pfervehandel vorkommende 
Kniffe. 

Beim Verkaufen eines Pferdes mit 
Dumm'oller machen die Pferdehändler 
oft Nadelſtiche in die Ohren und Kro 
nen der Hufe und verkaufen ſolche Tiere 
womöglich zu kalteren Jahreszeiten 
Beim Dampfe geben ſie dem Pferde 
Fett oder Butter ein; bei Mondblind 
heit erzeugen fie friſche Augenentzün 
dung, bei Stetigfeit führen fie mit dem 
ftetigen meift ein befjer 8 Pferd voraus; 
Kr ppenfegern ftreichen fie übelriechende 
Subſtanzen auf die Krippe. 

Oft kauft ein ſpekulativer Händler 
ein qautes Pferd, bringt e3 aber am 
nächſten Tag zurüd und zwar fiodlahm. 
In ſolchen Fällen hat man in der Re— 
gel mit einer Schuſterahle den Zell- 
ftrab! des Hufes durchbohrt und den 
Fleiſchſtrahl verwundet. 

Der Landwirt gleiht fih im guten 
aus und zahlt eine Summe Geldes zu— 
rüd. Nach zwei bis drei Tagen haben 
Eisumſchläge das ihrige gethan und 
das Pferd geht wieder gut. 

Zu demjelben Zweck unterbindet der 
Händler mit einem feinen Draht die 
Krone des Hufes. Auch frißt ein ver: 
fauftes Pferd beim Händler nicht, mweil 
ihm diefer die Zunge oder den Gaumen 
vermu ıdet oder feine Holzkeilchen zwi— 
ſchen die Zähne getrieben hat; legteres 
Mittel wird überdies auch benugt, um 
das Rrippenjegen zu verhindern. 

Der Händler kann auch ſchließlich 
den Dummkoller erzeugen und zwar 
durch Bleikugeln, die in die Ohren ge 
ſteckt werden. Er macht ferner ein 
Pferd dämpfig durch Einſtoßen feiner 
Schwämme in die Naſe, mondblind 
durch Einträufeln von narkotiſchen Me— 
dikamenten in die Augen, ſtutzig durch 
eine Beſchirrung, die mit verbogenen 
kleinen Stacheln beſetzt iſt u. ſ. w. 

Diele- Manipulationen zeigen uns 
deu Ih, wie große Vorficht ſowohl beim 
Kaufe wie auch beim Berfaufe von 
Pferden für den Landwirt geboten ift. 

Aus all diefen Umftänden erfiebt 
man leicht, wie ſchwierig ein Pferde- 
fauf ift und wie gewifjenlos oft bei ihm 
verfahren wird. Es ift daher immer 
zu raten, wenn man ein Pferd kaufen 


will, namentlih ein wertvolles Tier, 
eınen tüchtigen Tierarzt zu Rate zu zie— 
ven, der auf alle Händlertniffe, von 
denen oben nur einige ſchlagende Bei 
pule angeführt werden, geaicht ift. 
Die kleine Mehrausgabe für den Käu 
ter wird ſich fur ihn wieder reidhiidy da: 
für bezahlt maden, daß er auf Diet 
Weile alle betrügeriiben Madinationen 
auf der Seite des Verkäufers von vorn: 
nerein unmöglid madt und fid von 
livervorteilung fowie koftipieligen und 
ıangwierigen Pferdeprozeſſen bewahrt 





— — 1. 0e———— 


Schafhaltung. 





Bei der Verſammlung der Ackerbau 
geſellſchaft in Kanſas hielt J. N. Grau 
oon Mitchell Co., Kanſ., einen Vor— 
trag über ſeine Methode der Schafhal: 
tung - dem wir folgendes entnehmen: 

Ich halte seit den legten 14 Jahre: 
von 800—1000 Schafe. Was ich nicht 
zur Zudt braude, wird für den Martı 
gemäjtet. Bi der Auswahl der Zudt: 
ıhafe ſehe ich nie auf die Feinheit der 
Wolle, jondern mehr auf Körperbau 
und Yorm, gutes Fell, lange dichte 
Mole und gute Milheigenihaften; 
denn um gute Lämmer aufziehen zu 
fönnen, müſſen die Mutterfchafe viele 
und gute Mil haben. Bon den weib 
lien Lämmern mwähle ich, wenn fie 1 
Jahr alt find, # bis die Hälfte zu Zucht: 
imeden aus, den Reit jende ich gemäftet 
zu Martte. ch füttere die Lämmer 
immer gut, damit jie mit einem Jahre 
die Größe eines Schafes haben. Durch 
diefe Methode der Zuchtwahl und des 
Futterns habe ih das durcjchnittliche 
Gewicht eines Schafes in meiner Herde 
um 20 Pfund erhöht. 


Bei der Auswahl der Widder ſehe ich 
vor allem auf eine gute Konftitution, 
auf die Form, die ſich am beften zum 
Fleiſchanſatz eignet, diele ift: gut ge— 
mwölbte Rippen, Breite um die Schul: 
tern, tiefe Bruft, die Vorderfüße meit 
auseinander, kurzer Hals, der gut ge: 
tragen wird. Kurzer Kopf mit breiten 
Naſen, ein Zeichen, daß er gut atmen 
fann, 3- 4 Zoll lange Wolle mit nur 
wenig Fett und ausgewachſen ein Ge— 
wicht von 175—200 Pfund. 

Am Sommer find die Schafe auf der 
Prairie und erhalten kein Rraftfutter. 
Ich habe meine Weide in 3 Trile ge 
teilt, die mit einer Yerz aus 4 Drähten 
umgeben find. Die Weide wird immer 
gewedielt, da dadurch des Gras befier 
wachſen fann und die Schafe immer 
friſches Gras haben. 

Im September werden die Qämmer 
von den Mutterfhafen genommen. 
Mährend der legten 2 Jahre habe ich 
fie dann in ein Sorghumfeld gelafien 
und ihnen nebenbei Maisichrot gege 
ben. Sobald das Gras troden wird, 
alſo ungefähr anfangs Oftober, fo er- 
balten die älteren Schafe 1 Buſhel 
Mais für je 100 Stüd. Manchmal 
rüttere ih die ganze Maitpflanze mit 
den Xehren, bis die Maiskolben einge» 
erntet find, dann laſſe ih die Schafe in 
die Maisfelder und füttere 1 Buſhel 
Mais für je 100 Stüd pro Tag. Die 
Zuchtſchafe gehen täglich in die Mais 
felder und bleiben den ganzen Tag 
draußen, ausgenommen bei jchlechtem 
Wetter. Bewegung ift den Echafen 
nötig, damit fie gelund bleiben und 
ftark werden. Bon anfangs März an- 
gefangen, füttere ih Maisfutter und 
Alfalfaheu, bi das Gras jo weit ift, 
daß es abgemweidet werden fann. 

Die Lämmer kommen im März und 
April, über Nacht werden die kräftigen 
Schafe in eine Shed gebradt, aber ic 
bleibe nicht auf, um fie zu beobachten, 
denn ich ſage, ein Lamm, das fidh nicht 
felbft helfen kann, ift nichts wert. 
Morgens werden die Mutterichafe hin: 
ausgelafien und zwar diejenigen, die 
Lämmer haben, getrennt von den ande- 
ren, vorher wird aber nachgeſehen, ob 





die Lämmer ihre Mil befommen ha— 


nen, und ift es nicht der Fall geweſen, 
jo werden die betreffenden Mutterichafe 
zurückgehalten. Die Mutterichafe, dır 
junge Zämmer haben, werden 3-4 
Tage abgeiondert von der ganzen Herde 
sehalten und dann erjt wieder zur gro 
ßen Herde gelafieen. Wenn man fir 
vor 3 Zagen zur alluemeinen Herde 
pringt, fo vergefien fie in 24 Stunden 
aud ihre Yänımer. 

Vor Jahren fäete ih Roggen fu 
frühe Weide, in der legten Zeit ver: 
wende ich aber immer Alfalfaheu, das 
ıft beffer als Rortleeheu Dieles He 
ıft eines der beiten Futtermittel fun 
Schafe, das ich fenne. Ich laſſe dir 
Schafe im April fcheren, ehe fie auf 
die Weide fommen. Wenn man genug 
Schughäuier hat, jo wird man keine 
Schafe verlieren. Salz muß immer aı 
ſolchen Pätzen gehalten werden, wo ee 
die Echafe leicht finden; über Wacht ſoll 
ten fie immer in die Ward fommen. 





Zum Bau dies SHühnerhaujes. 

Es ift ſchwer, ein Hühnerhaus zu 
planen, das alle befriedigt. Wer die 
Reiten daran fegt und hübſch entwor- 
tene ſorgfältig ausyearbiitete Hüh 
nerhäufer errichtet, mag Diele wohl 
dem Auge ſchön anpaflen, die Hennen 
aber mögen fih nicht behaglid darin 
fühlen und dem Erbauer nicht für feine 
Mühe danken. Das Hauptbedürfnis 
im Winter ift Wärme, eine nieder: 
Dede, ein trodener Boden und Teer: 
popiermände koſten ſehr wenig, erzielen 
aber beſſere Refultate, al$ die Auslage 
großer Summen zur Bequemlidkeit des 
Hühnerzüdhters. 

Dies ift der Jrrtum, in den alle fo 
gern fallen: fie bauen die Hühnerhäufer 
zu ihrer eigenen Bequemlidteit, wäh 
rend man doch in Wirklichfeit zuerfi 
das Wohlergehen der Hühner in Be 
trat ziehen und die B:quemlidfeit 
des Befigerd derſelben unterordnen 
iollte. Auf Grund der Unbequemlic 
teit fann man Einwand gegen eine nie 
dere Dede erheben, die Hühner aber 
mögen gerade das Gegenteil vorziehen, 
da eö wärmer if. Ob war man mwün- 
ıhen möchte, die Thür des Hühnerhaus 
ies dem Wohnbaufe zunächſt zu haben, 
ſoll fie nicht auf der Seite fein, wo kalte 
Winde darunter eindringen und Die 
Bögel ertälten. Man mag es vorzie- 
ben, das Haus an einer bejonderen 
Stelle zu bauen und in llbereinftim 
mung mit einem anderen Gebäude oder 
Gegenſtand nad einer bejonderen Rich— 
tung bin zu ftellen; die Hühner aber 
mögen eine tredıne Lage und den Süd: 
often vorziehen, fo daß fie die Sonnen: 
ſtrahlen, ſowie Schutz vor den Nord: 
ofiftürmen erlangen. Bei dem Bau 
eines Hühnerhauſes müſſen alle dief: 
Dinge ſowohl als die Koſten erwogen 
werden. Die beiten Hühnerhäufer find 
die, welche mit Rüdfiht auf die Lage 
und die Bequemlichkeit der Hühner er- 
baut werden. 





Abweiden des jungen Klees im Herbſt. 





Viele Farmer geben dem Abmweiden 
des jungen Klees im Herbit vor dem Ab- 
mäben den Borzug. Sie glauben, es 
fei mit demielben weniger Gefahr für 
die jungen Pflanzen verbunden, abge: 
fehen davon, daß in dielem Falle die 
Koſten des Mähens eripart werden. 
Nah dem Abmweiden des jungen Klees 
fol fib der Wurzelftod beſſer entwideln 
als nah dem Abmähen. Außerdem 
bietet das Bemweiden auf lolem Boden 
noch den Vorteil, daß die Pflanzen feſt— 
getreten werden, infolg: dejien das Lus— 
wintern derfelben verhütet wird. Im 
übrigen ift doch auch beim Bemweiden 
der Kleefelder eine gewiſſe Vorſicht ge: 
boten. Zunädft ſei daran erinnert, 
daß ſchwächlicher Klee nicht zu früh be: 





mweidet werden darf. Desgleichen werde 





der junge Klee nıcht zu ſtark mit Wr d 

tieren beſetzt, noch auch das Beweider 
u ſPpat in den werbit hinein fortge 
egt, damit die Mlerfelder nicht fabl i 

den Winter fommen. Bis \päteltene 
Anfang November follte mit dem Be— 
meiden aufgebört werden. Außerdem 
en-pfiehlt es fich nicht. auf leichten, lo 
ven Böden Edyufe zum Beweiden des 
jungen Klees zu benuger, und zwar 
e halb nicht, weil diete Tıere auf fıl 
den Böden zu tief eintreten, modurd 
die Kleeſtöcke bloßgeleat und der Ein 

ıcirtung des Froſtes in erhöhtem Maß: 
ausgelegt werden. Befler werden ſoſch 
Böden mit Rindvieh bemeidet wert dıe 
ıeiden bierdurd, ohne jeglihen Nach 
teil, gleihmch g betr ten werden. 





Die Winterbedeckung der Roien. 


Wenn jegt die ftaıteren Fröſte tom- 
men, biegt man die gegen den FFrofi 
empfindlichen fomobl mu zrledhten, ale 
hoch- und niederftämmigen Roſen zuı 
Erde und hält fie vermittelſt hölzerner 
Dafen oder über Preuz geit dter Pfäh - 
hen ri:der. Daß das Bededen mit 
Erde jeder anderen Tedung vo’ zusie: 
ben ift, ift längft ermielen und Icon 
vielfach beiproden. Wer allo die Be 
d dung mit Erde anmwendet und Dit 
an Ort nnd Stelle liegende Erde dazu 
verwenden fann, thue dies noch, bevor 
der Boden feſt gefriert. Wer dagegen 
genötigt ift, anderes Dedmaterial ber: 
beiz ıfchaffen, versäumt nichts, dieſes 
über die niedergeiegten Roien erft dann 
zu bringen, wenn der Boden jchon et: 
was fejter gefroren iſt; auf jeden Yıll 
geſchehe es vor eintretendem Echne: fulle, 
veil dann die Arbeit ſehr erichmerı 
und unangenehm wird. Ein allzu zei- 
tiges Deden vermeide man. &3 ijt bei 
vielen Gartenfreunden Gebraud, Die 
Rofen fehr frühe, oft ſchon bei gelin= 
dem Frofte im Oftober, zum Nachteile 
ver Pflanzen niederzulegen und zu be: 
deden. Eine Kalte von 40—45 Grad 
F. Ichadet ihnen nit im geringfien 
ıft fogar den Pflanzen dienlich, weil 
diefelben dadurch erft recht in den Zu: 
ftand der Ruhe gebradt merden, aud 
das Holz eine gewiſſe Reife erlangt, 
folylicy bejjer übermwintert. 








— — — 


— Während feines neulichen Aufent— 
haltes in Chicago ſagte Ackerbauſekretär 
Wilſon: „Die Maisernte dieſes 
Jahres wird die größte in der Geſchichte 
der Ver. Staaten werden. Sie wird 
auf etwa 2 400 Millionen Buſchel ab 
geſchätzt. Wenn der Preis nicht allzu 
hoch ift, wird Mais viel als Viehfutter 
verwandt werden. Das Fleiſch wird 
ziemlich teuer werden, da die Ausfuhr 
von Fleiſch und Vieh in den legten Jah— 
ren bedeutend gemeien ift und es zum 
Zeil an Futter gefeblt hat. Falls es 
zwiſchen England und dem Transvaal 
zum Kriege kommen follte, wird erfte- 
res unſer Büchſenfleiſch kaufen und 
zwar muß es das hier in Ch cago thun.“ 


Hausarzt, 


Voltöbader ein Vollsbedürfnis. 











Ob die Reinlihtert der Gottieligkeit 
zunächſt fommt oder nicht, fie wird in 
den großen Gemeinweſen der Neuzeit 
immer mehr erzwungen, einfach weil 
das Gegenteil derjelben dem Gen ein 
meien Gefahr droht. Schmutz bringt 
Krantheit. Ein ſchmutziges Haus ift 
ein Lieblingsaufenthalt für Ungrziefer 
und Mikroben; der Mann, der in ei 
nem folhen Haufe wohnt, trägt diele 
Mitroben mit fih herum und fäet fie 
unter den Leuten auf dem Bürgerfteig, 
im Straßenbahnwagen, im Theater 
und in der Wertftatt aus; wo fie dann 
einen geſchwächten Körper und dünnes, 
ungelundes Blut finden, da ſetzen 
ſie fich feft und richten Unheil an. Es 
liegt aljo nicht nur im eigenen Intereſſe 
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des Indioiduums, daß wir es zum Ge— 
brauch von Waſſer und Seife anhalten, 
ſondern aud in unierem. Wenn je= 
mand ein totes Tier oder Sthmug aus 
dem Abzugsgraben umhbertrüge oder 
ıuf unferem B: figtum niederlegte, bät- 
ten wir ein geteg.iches Recht zur Klage; 
er ift aber eine ebenio ernſte Geſahr, 
wenn er don der Arbeit vieler Tage 
an Kö per und Kleidern befl.dt, unter 
uns trıtt. 

Wir jagen wohl, das Baden jei je- 
denfalls in unfern Städten allgewei— 
mr Brauch und j:deö moderne Haus 
sei mit Bı den und Wannen verſehen, 
die hHaufiges Waſchen zu einer bı quemen 
Erfriſchung maden; leider aber ıft das 
nit wahr. Die T nementhäufer find 
nicht alle mit Badeeinrichtungen verſe— 
ben, und wo fie es find, weiß man nicht 
immer, jene zu gebrauden. In einer 
d.r großen New Worter Mietstafernen 
venugte eine Familie die Badewanne 
als Kohlenbehälter, eine andere al3 
sistifte: eine dritte hatte fie mit Bıet- 
tern ausgeſchlagen und als Schläaf— 
itätte vermietet. Obzwar eine deutliche 
Zprade bier not thut, hilft das Predi— 
aen wenig; die Maffe muß durch gutes 
Beilpiel über den Nugen des Bades be= 
lehrt werden. 

Vor einigen Yahren, ald man die 
Sinihleppung der Cholera fürdhtete, 
Wang man die auf den großen Edif- 
ten landenden &inmwanderer, an der 
Quarantäneftation ein Bad zu nehmen; 
wenn fie ſich fträubten, wurden fie ent— 
fıeidet und ein Wafjerftrahl auf fie ge— 
richtet. Vielen war das eine ganz neue 
Erfahrung. Einige hatten nie zuvor 
gebadet; fie hatten jabrein, jahraus in 
ihren Kleidern geid,lafen, bis fie abge- 
tragen und zerlumpt waren. Das 
Bad aber erfriichte fie und verbeflerte 
ıhr Äußeres dermaßen, daß fie einnil- 
ligten, gelegentlid wieder eins zu neh— 
men, 

Die Anaben brauden nicht ins Bad 
getrieben zu werden. In der Stadt 
wie auf dem Laı de benutzen fie nur zu 
gern j de Gelegenheit, „ſchwimmen zu 
gehen“. Schade nur, daß die Vorliebe 
fürs Mafler nit immer andauert. 

Die Neihen baben freilich Badewan- 
nen in ihren Häulern; den Armen, 
aus deren Reihen ſich daS Heer der Un: 
gewaſchenen retrutiert, fehlt es oft an 
der nötigen Einridhtung. 

In gewiſſer Hinficht ift die Welt in 
der hriftlichen Zeit zurüd ftatt vorange— 
dritten. Rom war troß feines Reich- 
tums und Glanzes eine barbariiche 
Hauptitadt; in feinen öffentlichen Bä- 
dern aber hatte es ein Gemeingut, wie 
es feine große Stadt feither gehabt. 
Fur etwa einen Gent konnte man ein 
turkiſches Bad mit heißem Zimmer, 
Einſeifen, Salben und allem ſonſti— 
gen Zubehör genießen, während das 
Schwimmbad allem Volke jederzeit frei 
zur Verfügung ftand. Das war fein 
jo armieliges Badehaus, wie man es 
in weiten Zwiſchenräumen, während 
des fengend heißen amerikaniſchen Som— 
merd an der Wailerfronte unferer 
Städte vorfindel; es war ein großer 
Teich klaren, fließenden Waflers in ei- 
nem großen fühlen Gebäude, das jo 
feft wie das Coliſeum zufammengefügt 
war. Sind wir jo viel ärmer als Rom 
oder jollten wir uns von der heidnifchen 
Weltftadt überflügeln lafien? 

Das Volksbad follte in jeder ameri- 
faniihen Stadt, Hein oder groß, fo 
leicht zu finden fein wie die Kirche und 
das Wirtshaus. Es follte 365 Tage 
und Nächte im Jahr offen fiehen, des 
Nachts beleuchtet, im Winter gemärmt, 
an Boden, Wänden und Einrichtungen 
gründlich rein gehalten und befländig 
mit fließerdem Waſſer verfehen fein. 
Wir ſuchen Trunkſüchtige und lafter- 
bafte Leute zu beflern; die Beſſerung 
der Schmutzſüchtigen follten wir uns im 
Intereſſe des Gemeinwohls ebenjo 





ernſtlich angelegen fein lafien. 
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Mennonitiſche Kundſchau. 


1. November 





Zeitereigniſfſſe. 
Dankſagungs-Proklamation. 

Waſhington, D. C., 25. Okt. 
— Praſident MeKinley erließ am heu— 
tigen Tage die folgende Dantiagung:- 
Peotlamation: 

„Einer nationalen, dem Herzen des 
Voltes teuren Sitte gemäß, wird in 
jedem Jahre ein Tag dafür beſtimmt, 
dem allmädhtigen Gott für feine Seg: 
nungen im vergangenen Jahre den bt= 
fonderen Dank darzudringen. 
ehrwürdige Gebraudy hat im Laufe der 
Jahre eine innigere Bedeuturg erhal: 
ten. Er bereichert das häusliche Leben. 
Er beruft an den häuslihen Herd die 
abmweirnden Kinder zum trauten Verein 
mit denen, die fie lieben. 

Selten noch harte diefe Nation eine 
größrre Urfadhe zum Dankſagen. Keine 
gropen Seuden haben uniere Kuſten 
beimgeludt. Die Arbeiter fi den loh 
nende Beihäftigung. Reichliche Ern 
ten haben die Muhen der Yandleute be— 
lohnt und der Wohlſtand hat fich ge= 
mehıt. Die Finanzen der Nation wur 
den gek äftigt und der Kredit ge fördert 
und befeitigt. Na allen Zweigen der 
Induſtrie und des Handels hat ſich ein 
nie geſehener Aufihwung bemerfbaı 
gemadt und die Erzrehung und die öf 
fentlihe Moral madten gute ort 
Schritte, während Kirchen und Schulen 
einen blühenden Zuftand verraten. 

Der PBatriotiemus wurde erhöht, 
und diejenigen, deren Aufgabe es war, 
die Ehre unjerer Flagge zu verteidigen, 
waren erfolgreih und wurden bis zu 
einem bedeutenden Grade vor Unglüd 
und Sranfgeit bewahrt. Der rien 
mit einer fremden Nation hat einen 
ehrenvollen Abſchluß gefunden, und 
jebt befinden wir uns mit allen Natio 
nen der Erde in freundfchaftlichen Be 
ziehungen. 

Die in Bezug auf die Inſel Cuba 
von uns übernommene Aufgabe ijt 
treulich gefördert worden. Bemerfens- 
werte Fortſchritte betreffs Heritellung 
gefunder induftrieller Bedingungen 
wurden gemadt und unter den weilen 
Sanitätsmaßregeln erfreute ſich Die 
Inſel einer außergewöhnliden Ber: 
fhonung feitens der Fieberſeuche. Der 
Mirbelfturm, welcher unjere neue Be: 
figing Porto Rico heimſuchte und das 
Gigentum der Bewohner zeritörte, gab 
Veranlafjung zur werkthätigen Hilfe 
unferes Volkes, welches den Hilferuf 
fofort mit Liebesgaben beantwortete. 
Zwar ift die Inſel Luzon nod im Auf: 
ruhr begriffen, doc auf dem übrigen 
Zeile der Infelgruppe hat man die gu— 
ten Abfichten der Vereinigten Staaten 
erfannt, und die Geſchäftsthätigkeit 
und das Vertrauen find mwiedergefebrt. 

Aus diefer und vielen anderen Urja: 
hen bezeichne ih, William MekKinley, 
Präſident der Vereinigten Ctaaten, 
Donnerätag, den 30. November, als 
den Tag für allgemeine Dantiagung 
und Gebete für das Volk auf dieſem 
Kontinent und uniere neuerworbenen 
Inſeln ſowohl, als für diejenigen, wel— 
he fih auf Eee befinden oder in frem: 
den Ländern mweilen; und es ift mein 
Wunid, dab an diefem Tage in den 
Kirchen und Verſammlungsplätzen aller 
Denominationen Gottesdienite abgehal- 
ten werden, damit über den gejelligen 
Vorkehrungen die hohe Bedeutung des 
Tages nicht vergellen, jondern dem Al— 
lerhöchſten in innigen Gebeten die Bitte 
vorgetragen werde, uns auch ferner in 
feinen göttlichen Schuß zu nehmen, und 
diejenigen zu tröften, deren Angehörige 
ihr Leben für das Vaterland verloren. 

Es ift mein Wunich, daß an dieſem 
Tage, fo weit es möglich iſt, die Arbeit 
ruhe und das Wohlthun für die Be 
dürftigen an ihre Stelle trete. 

Zum Zeugnis deſſen ift vorſtehen— 
des von mir unterichrieben und mit 
dem Siegel der Vereinigten Staaten 
verfehen worden. 

WilliamMcfRinley.“ 


Diefer I 





Südafrifa. 


London, 25. Dit. — Nachſtehende 
Depeihe von General White an den 
Rriegsminifter Marquis of Lansdowne, 
die geftern abend um elf Uhr eintraf, 
ift furz nad) Mitternadt am Kriegs— 
amte angeichlagen worden: 


2adyfmith, 24 Ott. — 9 Uhr 
abends. — Aus geftern eingetroffenen 
Nachrichten ging hervor, daß die Buren 
Inch in beträttliher Anzahl in einer 
überaus ftaıfen Stellung weſtlich von 
der von Yadyimity nah) Dundee füh: 
renden Landftroh> feſtgeſetzt hatten. 
Ich habe ferner gebört, daß die früher 
von General Symons und feit feiner 
Berwundung von General Yule befeb- 
ligte Truppenabteilung von Dundee 
jihb auf der Helpmalaar Landitraße 
uber Beirh und über die Thäler des 
Waſchbank- und Sunday Fluſſes auf 
Yady mith zurüdziehe, und daß erwar= 
tet werde, daß dieſe Truppen heute das 
Thal des Sunday: Flufjes erreichen 
würden. Ich brad deshalb mit einer 
ſtarken Abteilung auf, um die Bewe— 
gung bon Yules Colonne zu Ddeden. 
Der Feind wurde etwa 7 Meilen von 
Ladyimith entfernt in einer Stellung 
von großer natürliher Stärke, weſtlich 
von der Landſtraße, entdeckt. Als er 
Dinge ſowohl, als die Koſten erwogen 
ſah, daß Vorbereitungen gegen ihn ge 
troffen wurden, eröffnete er Feuer auf 
uns mit einer Kanone, die mit großer 
Präziſion ſchoß. Unfere Artillerie nahm 
bald Aufit lung und bradte das feind— 
liche Gefhüg zum Scmeigen. Unſere 
Truppen erhielten Befehl, einen ſtarken 
Höhenzug zu belegen, der mit der feind 
liten Stellung parallel lief, aber näher 
nach der Yandjtraße zu lag. Ich be— 
ſchränkte mid) darauf, den Feind zu be: 
ihäftigen und ihn zu verhindern, gegen 
Yules Kolonne vorzugehen. Zahlreiche 
Feinde find nah Welten zu geflohen 
und das Schießen hat thatjiählid um 
2 Uhr aufgehört. 
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2ondon, 25. OH. — Eine Depe: 
iche des Kriegsamtes jcheint die ſchlimm 
ten Befürdhtungen zu beftätigen. Ge— 
neral Yule hat nit nur Dundee auf: 
gegeben, fondern auch Glencoe, und, 
ſoweit gegenwärtige Nachrichten andeu: 
ten, fid weder mit General White ver 
einigt, no Ladyſmith erreicht. Gene: 
ral Whites „erfolgreihes Vorgehen“, 
welches von Mr. Wyndham angefün 
digt wurde, löſt ſich anicheinend in ei- 
nem Engagieren der Aufmertjamtei 
der Truppen des TFreiftaates auf, wäh: 
rend General Yule in ſüdlicher Rich— 
tung marjdiert. 

Aus den amtlihen Depeſchen gebt 
deutlich hervor, daß ſowohl General 
Jouberts Truppen im Norden und die 
Zruppen des Yreiltaates im Weiten jegt 
ftarte Stellungen einnehmen, und daß 
nichtS die Buren hindert, General Yu 
les Rüdzug zu folgen und von Süd— 
often um Ladyſmith herum zu fommen. 
Es ſcheint, daß bis Verftärfungen ein 
treffen, General White gezwungen iſt, 
ſich bei Ladyſmith zu konzentrieren. 

Man nimmt an, daß die Regierung 
im Beſitz von Depeſchen iſt, die noch 
nicht veröffentlicht ſind. 

Der Kriegsminiſter hat ſich nach 
Schluß des Diners, welches zu General 
Harriſons Ehren beim Betichafter 
Choate ftattfand, fofort nad dem 
Kriegsamte begeben, wo nod nad 
Mitternaht beträdtlide Thätigkeit 
herrichte. Viele Beſucher, darunter 
eine Schweſter des Generals Ardibald 
Hunter, erſuchten um Auskunft da- 
jelbft. 


London, 25. Okt. — Die im 
Kriegsamte eingetroffenen Berichte zei: 
gen, daß der Gejamtverluft der Eng: 
länder feit Beginn der Feindſeligkeiten 
ih auf 597 Mann beläuft. Es find 
18 Offiziere gefallen und 55 verwun— 





det. Bon den Mannſchaften fielen 76 





und 435 wurden verwundet. Wermißt 
wurden 13. 

In diele Gejamtzahl find aber nicht 
eingeſchloſſen die Schwadron des 18. 
Dufar-nregim.nts, die bei Dund e ab- 
geichnitten wurde, und die Offiziere der 
Dubliner Füfiliere. 

Der Beriht über ſchwere Verluſte, 
welcher von Rietfontein eintraf, war 
eine unangenehme Überraihurg, da 
'Seneral Whites geftrige Depeiche an 
das Kriegsamt den Eindruck machte, 
als habe nur ein Scharmützel ftattge 
runden. 

„Mir erfahren aus nicht amtlichen 
Quellen, daß folgende Offiziere, deren 
Verbleib uns bisher nicht mitgeteilt 
worden war, fih als Gefangene in 
Feindes Hand befi.ıden: 

18. Hularen-Regiment — Oberft- 
leutnant Molter, Major Greville und 
Capt. Bollod. 

Dub:in Füliliere — Capt. Lonsdale, 
Leutnant Lemeſeurier, Leutnant Gar 
vice, Zeutnant Grimſhaw, Leutnant 
E. Majendie und Leutnant Shore. 

„83 wird angenommen, daß die 
ganze, unter dem Kommando der ge 
nannten Offiziere ftehende Echwadron 
gefangen genommen murde.” (Eim 
Schwadron Huſaren bejtcht gewöhnlich 
aus drei „Troops“ von je 283 Mann 
Dan fann deshalb annehmen, daß im 
ganzen etwa 80 Offiziere und Mann 
ihaften des 18. Hufaren: Regiments 
in Yeindeshand fielen.) 


Rapftadt, 27. Ott. — Aus Kim: 
berley jind Nachrichten angelangt, Die 
bis zum verflofjenen Dienstag gehen 
Aus denjelben erhellt, daß Gol. Ecott 
Turner um 9 Ubr mit 270 Mann 
nördlich bis MeFarlands Farm zog 
wo die Mannſchaften von den Pferden 
ſtiegen. Um 9 Uhr erſchien eine feind— 
liche Abteilung an der linken Flanke, 
es wurde ein Feuer auf dieſelbe abge— 
geben und mehrere Buren fielen. Dann 
gingen die Feinde nad) einem Sandhü 
ael, von wo ſie auf die Englände 
feuerten. Col. Ecott Turner wollte 
die Buren daran verhindern, gegen 
Sol, Murray vorzurüden, jtieß aber 
auf heftigen Widerftand. Um 11 gin: 
gen 150 Mann von dem Yancathire 
Regiment in nördlicher Richtung vor. 
Ein Banzerzug untertüßte Col. Scon 
Zurner. Um die Miıttagsz it ging 
Col. Murray mit zwei Feldgeichügen 
und zmei Marimfanonen und 70 
Mann Gavallerie zum Yngr ff üb:r 
während die Buren jih in einer un: 
günpigen Et llung befanden. Di 
Buren ermwiderten das Feuer lebhaft. 
Um 2 Uhr nahmittags beteiligte ſich 
ein zweiter gepanzerter Zug an dem 
Kampf. Kommandant Botha und 
viele Buren wurden getötet. Die Bri 
ten verloren drei Tote und 21 Bir: 
wundete und bezeichnen das Treffen 
als einen glänzenden Erfolg. 





Philippinen. 

Manila, 24. Ott. — 5 Uhr 50 
Min. nahmittags. In Iloilo herrſch 
Aufregung, weil man daſelbſt erwar— 
tet, daß es zu wichtigen Kampfen kom 
men wird. General Pulion hat, wie 
er ſeinen Anhängern in einer kürzli 
chen Rede verſprach, die Angriffe auf 
die Amerikaner damit begonnen, daß 
er allnächtlich Gewehrſalven auf die 
amerikaniſchen Außenpoſten abgeben 
ließ. Seit Sonntag ſind Verſtärkun— 
gen vom Norden eingetroffen. Dieſes 
Vorgehen ift darauf berechnet, die Vi— 
ſayans von ihrer Unzufrivdenbeit gegen 
die Tagalen abzuwenden. Aguinaldo 
bat die Freilaſſung Arennetas und an- 
derer Führer der Viſayans, die geneigt 
find, wegen des Friedens zu unterhan: 
deln, genen Ehrenwort verfügt und be- 
obadhtet jie, um weitere Unterhandlun 
gen zu verhindern. 

Die Rundichatter des 4. Infanterie: 
regiments bei Jmus haben gejunden, 





daß die Inſurgenten nah Das Mari: 
„as zurudgefihrt waren. Ihre Horn- 
fignale ertönten, als die Amerikaner 
ji näherten. Es wird gemeldet, daß 
tie fi in Malabon und anderen Städ: 
ten reorganifieren. Die tonangeben- 
den Bewohner jener Gegend haben deı 
Senera'major Otis erſucht, Garnifo: 
nen in die Städte zu legen, weil die 
Infurgenten auf Keſten der Bevölke— 
rung leben. Es fehlt aber an genü— 
genden Truppen für dieſen Zweck. 

General Dtis hat den biefigen Zei- 
tungen verboten, Meldungen über die 
Ankunft, die Abreife, oder überhaupt 
irgendwelche Bewegungen der Truppen 
zu bringen. 

Falls Aguinaldo nämlich bisher die 
Manilaer Zeitungen gelefen hat, fo ift 
er über den Aufenthalt jeder Kompag 
nie in der Armee auf dem Laufenden 
gehalten worden. 

Die Nachricht, daß die Spanier ver- 
ſucht haben, die Rebellenartillerie in 
Santa Roſa zu übergeben, hat Marlac 
erreicht und ſich bon dort durchs ganze 
Land verbreitet. Die Filipinos rächen 
ih dafur an den Gefangenen, indem 
jie die Vorrechte, deren fie fich bisher 
erfreuten, beichneiden. 





In der Reformſchule. 

Des Moines, Jowa, 24 Dt. 
— Mährend des Gottesdienftes in der 
Reformihule zu Mitchellville am ver- 
flofjenen Sonntag wurde der Kaplan 
von den Mädchen in der Anftalt ausge- 
ziiht. Zur Strafe dafür wurden fie 
eingelperrt und der Guperintendent 
fündigte ihnen an, daß fie fein Abend- 
efien erhalten würden. Am Abend um 
11 Uhr entitınd ein förmlicher Auf- 
ruhr, nachdem, wie behauptet wird, 
wei junge Leute den Eingeichlcfjenen 
durch das Fenſter Echnaps verabfolgt 
hatten. Die Mädchen, 100 an der 
Zahl, zerbradden ſämtliche Fenſter des 
Schlafſaales, zerjtörten die Möbel und 
alle zerbrechbaren Hausgeräte. 

Eine Anzahl Konſtabler ſuchte die 
Treppe zu erſteigen, welche nach dem 
Schlafſaal führte, aber die Mädchen 
verteidigten ſich mit Tiſchfüßen, Waſſer 
behältern und allerlei Geſchirr, das ſie 
den Konſtablern an die Köpfe warfen, 
dann liefen fie an den Konftablern vor- 
bei nad) dem nächſten Stodwerf, wo fie 
das Werk der Zerftörung fortiegten. 
Schliehlih, nachdem viele Mädchen das 
Meite gefuht, fam Polizei von Des 
Moines, melde vier Anführerinnen 
und 35 andere Mädchen einſperrte. 
Als fie geftern morgen ihr Frübftüd 
erhielten, warfen fie dem Superinten- 
denten Miller die Kartoffeln an den 
Ropf und begannen abermals damit, 
die Fenſter zu zerftören. 

Geftern abend wurden 69 Mädchen 
nah Des Moines aebradht und ins Ge— 
fängnis geitedt. Maude Jeffries, die 
Anführerin, erflärte, daß fie den Su- 
perintendenten Miller töten wolle, ſo— 
bald fie Gelegenheit dazu babe. Der 
angerichtete Schaden beläuft fi auf 
810,000. (Ill. Staatsz.) 

Anm. Obiges wirft ein grelles 


Streiflicht auf die Zuſtände der ameri— 
kaniſchen Reformſchulen. 





Ein ſcharfes Geſetz. 





Verbietet den Gebrauch von Alaun in allen Nah— 
rungsmitteln. 


Durch das kürzlich von der Geſetzge— 
nung bon Miſſouri angenommene Ge— 
etz, das die Herftellung oder den Ver— 
auf aller Nahrungsmittel verbietet, 
ote Alaun, Arfenit, Ammonia etc. ent- 
halten, hat fi der Staat Mifjouri, 
was janitäre Gejeggebung betrifft, eine 
hervorragende Stellung erworben. 

Geſetze, dur die die Verwendung 
von Alaun im Brot verboten mird, 
find feit Jahren in Deutichland, Eng— 
land und Frankreich in Kraft. In die— 
ſem Lande beftehen Geſetze gegen den 
Verkauf von Alaun enthaltenden Bad- 
pulvern in Minneſota, Wisconſin, 
Mihigan, Ohio, Kentudy und mehre- 
ren anderen Staaten. In mehreren 
diejer Staaten ift der Verkauf derarti- 
ger Badpulver verboten, wenn nicht 
auf ihrer VBerpadung beionders bemerkt 
ift, daß fie Alaun enthalten, und im 
Diftritt of Columbia ift der Verkauf 
von Alaun enthaltendem Brot unge— 
jeglich. 

In Folgenden find eine Anzahl Bad- 
pulver aufgeführt, die bier in der 
Nahbarihaft zum Verkauf angeboten 
werden und laut kürzlich veranftalteter 
Unalyfen Alaun enthalten. Haus— 
frauen und Grocer follten ſich Diele 
Lifte ausfchneiden und al3 Referenz 
aufbewahren: 

Backpulver, die Alaun enthalten: 


WERT. 0er enthält Alaun. 
Nabrifat der Galumet Baking Powder Go., Chicago, 
Chapman's 

Chicago Veaſt 


Fabrikat der Chapman & Smith Co. Chicago. 


enthält Alaun. 


JJ enthält Alaun. 
Fabrikat der J. P. Dieter Go,, Chicago. 

2 er enthält Alaun. 
Fabrikat der Jaques Mifg. Go., Chicago, 
BEERBER aaa enthä t Alaun. 
Fabrikat der Perfect Baling Powder Go., St. Youis, 
ENTEIDOIED. enthält Alaun. 


Fabritat von Eprague, Warner & Go,, Chicago. 


&ameo»........ ...enthält Alaun. 
Fabrifat der Gameo Baling Powder Go,, Chicago, 
BITMOL..0 80 enthält Ataun. 
Fabrikat der Slimar Bat, Powder Go., Andianapolis, 
50 er on } ‚enthält Alaun. 
Fabrifat der Grant Ghemical Go,, Chicago. 
BBROWBRIL. 44:44 enthält Alaun. 


Ferner verfaufen aud viele Grocers 
bejondere Marten, die jie als ihr eige— 
nes Fabrikat zu bezeichnen pflegen und 
auf deren Verpadung die Fabrikanten 
von Alaun=-Badpulvern die Firmen der 
betreffenden Grocer aufzudruden pfle= 
gen. Wie es heißt, werden die Fabri— 
fanten in ihrem Bemüben, ihre Ware 
auf diefe Ast auf den Markt zu brin— 
gen, von den Grocers ſehr unterftigt, 
da dieſe erfiens ſtolz darauf find, ein 
Badpulver, deſſen Gtitette ihren Na— 
men trägt, zu verfaufen, und aufer- 
dem an diefer Ware einen unverbält- 
nismäßig großen Profit mochen. Viele 
der Grocers wiſſen ohne Zweifel nicht, 
daß dieſe Pulver, deren Verkauf fie 
forcieren, Mlaun =» Badpulver find, de— 
ren Verkauf laut dem oben angeführ- 
ten Geſetz verboten und ftraffällia ift. 

Es ift ein Ding der Unmdalichteit, 
die Namen aller Badpulver, die Alaun 
enthalten, anzugeben. Sie werden 
alle Augenblicke in den bericieder ftn 
Seftalten, unter den verfchiedenften Na— 
men und zu den verichiedenften Preiſen, 
bi hinunter zu fünf und zehn Gents 
da& Pfund, auf den Markt gebrakt. 
Die Hausfrau fann ſich jedoch vor ih- 
nen ſchötzen die ſtets der Thatſache ein- 
aedent ift, daß alle Bodpulver, die zu 
25 Gents oder weniaer per Pfund ver— 





fauft merden, möalidermeile Alaun 
'entbalten, da es unmöglich ift, reine 
‚ Sremotartari = Pulver für einen derar- 
tigen Preis berzuftellen. 





TRAZOR STEEL 
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Wir tontrollieren unjer eigenes Geſchäft und werben fort: 


+ 2* 
Kein Truſt eignet uns, fahren, direft an die Koniumenten zu verlaufen. Unſere 


Klingen find aus Nafiermeiler-Stahl gemadt, weldes eine Klinge giebt, auf die man ſich verlaffen 


fann, 


Tiefe Abbildung tft die genaue Größe unieres 75 Gt. Meflers. Um Eie zu aewinnen, weroen 


wir eins für 44 Gt8. ſchiden; 5 für 82, portofrei. Diejes Mefier nebſt Schere, $1.00, portofrei. Gar⸗ 
tenmeſſer, 75 Ets.; Ofuliermefier, 35 Gt3.; Piropfmeſſer, 25 Gts.; Gartenſchere, 75 Gts. Schickt um 
80 Seiten ftarte Kreilifte und „Wie man ein Nafiermejjer gebraudt.“ 


MAHER 


& OROSH CO., 648 A Street, Toledo, Ohio. 
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1899, 


Itlennonitilche Kundſchau. 








Recht nett. 


Wenn Eifenbahngefellihaften das 
Land regieren, dann ift der Farmer 
übel dran. 

Die AU. Staatözeitung bringt fol: 
gende Notiz: 

„Sn einer zu Chicago abgehalte- 
nen Verfammlung der Beamten dftli 
der Eifenbahngefellihaften wurde be: 
ſchloſſen, am 1. November d. J. Die 
PBreife für den allgemeinen Ge 
treide- Transport zu erhö— 
ben. In dem Transport » Preis ver 
fchievener Getreidearten ſoll aber vom 
1. November an fein Unterſchied mehı 
beftehen, ein Beihluß, den die Eijen- 
bahngeſellſchaften ſchon jeit Jahren 
durchzufegen ſuchten. So werden di: 
Preife fur den Getreide-Transport von 
Chicago nad) New Yort— für das In— 
land— 22 Gent3 ver 100 Pfund betra- 
gen; für das Ausland 20 Gens per 
100 Pfund. Die am !. September d. 
J. feitgeftellten Transportkoſten von 
Chicago nah New York waren: Wei: 
zen, Inland 20 Gents, Ausland 16 
Geuts; Mais 18 Gents, Ausfuhr 14 
Gents; Hafer 20 ‚Gent, Ausfuhr 15 
Cents.“ 

Anm. Wer hat unter ſolcher 
Preiserhöhung zu leiden? Einfach der 
Farmer, denn der befommt dann fo viel 
weniger für feine Produfte, 





Dorficht beim Gebrauch von 
Bleiftiften. 

Bor einiger Zeit ftarb im Auguſta 
Hoipital in Beılin dr 18 Jahre alte 
Kunſtſchloſſer Robert U. Er haite eı= 
nen Bleiftift angeipigt, ſich dabei in 
den Finger geihnitten, und es war 
bon dem abyeihabten Graphit etwas 
in die Wunde gefommen. N. beadhtete 
dies nicht weiter, jedoch bereit3 am 
nächſten Tage ftellte fich eine ſchmerzli— 
che Entzündung des verlegten Fingers 
ein, die fih bald auf den ganzen Arm 
erſtreckte. Erſt als die Vergiftung be= 
reits auf die linte Bruſtſeite und 
Schulter übergegangen war, wurde 
ärztliche Hilfe angerufen, leider zu 
fpät. Möchte diejer Vorfall bejonders 
den Schalkindern mitgeteilt werden 
und ihren zur Warnung dienen! Fer— 
ner berichtete man aus Leipzig, dab bei 
einem langwierigen, chroniſch gewor— 
denen Darmkatarrh eines jungen Man— 
nes der Arzt feine andere Urſache für 
das hartnädige Leiden finden konnte 
als die "Gewohnheit des betreffenden 
Mannes, den Bleiitıft im Munde an- 
zufeuchten, w Iche Gewohnheit die Leh— 
rer und Eltern alſo aud energiſch 
befämpfen möchten, umfomehr, als ſich 
derartige YFolgeleiden ganz unbemerkt 
einnilten. 





— Die Urfadhen frühzeiti- 
gen Alters liegen, wie ein Ge— 
fundheitsblatt jchreibt, in den vielen 
Erfindungen, wodurd der Menich fi 
der ihm nötigen Ruhe beraubt. Tas 
Telephon im Haufe, weldes ihn zu 
ungelegener Stunde ruft, das elektriſche 
Licht, das durch die ſcharfe Einwirkung 
auf die Neghaut des Auges fein Gehirn 
bejtärdig in gerei,tem Zuſtand hält, 
der Eſſenbahn- und Schlafwagen, der, 
wenn jein Beruf vieled Reifen benö- 
tigt, ihn wochenlang bejtändigem Ge— 
töfe und fortwährenden Erſchütterun— 
gen des Rüdens und Gehirns ausjept; 
Mahlzeiten, die aus Mangel an Zeit 
mit unnatürliher Haft verichlungen 
werden — dieſe Urfachen einzeln und 
zufammen, ſchwächen und zeritören 
zahllofe Leben, die bei mweiler Rege— 
lung ganz anders abgelaufen wären. 
Der Lärm der Städte — das Läuten 
und Pfeifen, das Gelchrei der Stra— 
Benvertäufer, das Gerajjel der Stra— 
Benbahnwagen, das Geheul der Stra= 


Benjungen und anteren Gefiudels, 
welche die Nacht zum Schreden machen, 
beijchieunisen das vorz itige Ende man. 
des nüglichen Yebens. 








Neueſte Nachrichten. 





Ausland. 





Südafrifa, 


London, 30. Oft. — Die Situation in 
Ladyſmith ift eine gefährliche und bejorg 
ni3 rregende. Die Buren wollen jedenfalls 
ihre bei Dundee entfaltete Taktik mwieder- 
holen. Sie Haben etwa 17,000 gegen 
12,000 Briten. 

General White Hat eine befjere Artille- 
tie, aber eine geringere Schußweite. Die 
Verzögerung des Angriffs der Buren wiıd 
dem Umjtande zugejchrieben, taß Gene- 
ral $oubert mit jein r Kolonne nicht ange- 
fummen ift. Dies ift für die Buren gün— 
ftig, weil e3 ihnen nach den Anjtrengun- 
gen der letzten Tage eine Ruhepauſe 
giebt. 

Alles hängt jet von General Whites 
Kriegsthätigk it ab. Über die Verteidi— 
gungsmwerfe zum Schuß von Ladyſmith ift 
nichts befannt. 

Die Cenſur macht fich mehr wie je be- 
merfbar. Den neuen Requlationen zu- 
folge hat die Prefje nur den vierten Teil 
der früher geftatteten Wörter zur Verfü. 
gung. 


Ladyſmith, 29. Dkt.—7 Uhr abends. 
Die Buren jch ießen nach und nach Lady— 
jmith ein. Sie haben auf Tinta Ingoni, 
450) Yards von dem britiichen Lager, 
zwei große Kanonen aufgejtellt und ein 
Angriff wiıd erwartet. 


Ladyſmith, 29. Okt., 5 Uhr nachmit- 
tag. — Heute war hier alles ruhig und der 
Waflerborrat wurde erneuert. Verſchie— 
dene hier wohnende Civiliſten haben Be- 
fehl erhalten, die Stadt zu verlalien, wenn 
fie nicht verhaitet werden wollen. Leut- 
nant Meiteljohn von den Gordon High- 
landers, welcher bei Elandslaagte im 
Arm verwundet wurde, befindet fich nach 
Abnahme des Armes auf dem Wege der 
Bejjerung. 


Kapftadt, 29. Oft. — Einer jpäteren, 
vom 24. DOftober aus Mafeking datierten 
Depeiche zufolge hatten fich die Buren in 
den Befi der Waſſerwerke geſetzt und die 
Waflerzufuhr abgejchnitten. Dies hat in- 
de3 feine Bejorgnis erregt, da in Behäl- 
tern und Brunnen genügend Wajjer vor— 
handen ift. 

Die Briten machten einen Au:fall und 
ſtießen drei Meilen nördlich von der 
Stadt auf die Buren. Die leßteren wa— 
ren darauf vortereitet und erwiderten 
das Feuer der Briten mit einer gutbedien- 
ten Majchinentanone. Die Briten zogen 
fich darauf zurück. 

Kommandeur ©. Webb wurde ſchwer ver- 
mwundet und blieb während des Rückzuges 
zurüc, wurde aber jpäter von dem Ka— 
vallerijten Stevens in Sicherheit gebracht. 
Der Berluft der Buren wurde nicht be- 
kannt. 


Kapftadt, 29. Oft. — In Bezug auf 
den Kampf bei Dundee wurde die folgende 
offizielle Befanntmachung erlaſſen: 

Der Berluft der Buren in dem Kampf 
am Freitag wird auf 500 Tote und Ver- 
wundete gejchäßt. 

Gejtern wurde der Dwiſionsſtab reor- 
ganifiert. Im Often waren feine Feinde 
fichtbar, doch hieß es, daß bedeutende 
Truppenmajien jich vom Norden und Wej- 
ten nach Dundee bewegten, weshalb e3 
für ratjam erachtet wurde, die britiichen 
Truppen über die Eiſenbahn nach einer 
neuen Ctellung jüdlich von dem bisheri- 
gen Lager zurückzuziehen. Im Laufe des 
Nachmittags verſchanzte fich die Infan— 
terie. 

Nachmittags um 4 Uhr eröffnete der 
Feind von den Abhängen der Impati— 
Berge aus mit zwei ſechszölligen Kanonen 
und aus einer Entfernung von 7000 Yards 
ein Feuer auf das Lazer und die Ver— 
ichanzungen, das ziemlich gut gezielt 
war. Troßdem mwurden die Wagen mit 
den Lebensmitteln gefüllt. Leutnant Han- 
nah und ein Artillerie-Sergeant wurden 
getötet. 

In der Nacht des 22. Oftobers wurde 
in einer Entfernung von 7300 Yards von 
den feindlichen Kanonen Stellung genom- 
men. Am Montagmorgen fam die Nach- 
richt von dem Siege bei Elandslaagte und 
eine Abteilung wurde nad) Gleneoe June— 
tion gejandt und nahm die Flüchtlinge, 
welche den Gleneoe-Paß benukten, gefan- 





gen. 





Wir fuhren mit unjern Kanonen bis 
weitiich von dem Jmpati-Berge und wech. 
jelten Schüjje mit dem Feinde. Regen 
und Nebel veranlaften uns, die am Mor- 
gen ınnegehabte Stellung wieder einzu- 
nehmen, nachdem die Truppen einen 
Marich von zehn Meilen zurücdgelegt hat- 
ten. Der Bericht bejtreibt dann den 
Nüczug nach Ladyimi 5, der ohne Beläfti- 
gung jeitens der Buren ausgeführt wurde. 


Kapftadt, 29. Okt. — Eine Depeiche 
aus Ladyjmith, welche vom 26. Oktober 
datiert ift, berichtet, daß verjchiedene Aus— 
fälle gemacht wurden, daß aber der Feind 
nicht fichtbar war. 





PBretoria, 27. Oktober. — Das deut- 
jche Korps, das bei Elandelaagte ſchwere 
Verluſte erlitt, wurde wieder auf jeine 
urjprüngliche Stärke gebracht. ES wird 
von Kapt. Yan Aldenbill fommandiert. 

Der deutjche Konjul Hat die Transvaal- 
Negierung benachrichtigt, daß die deutjche 
Geiellichaft vom«Roten Kreuz eine volle 
Abteilung jenden wolle, und die Negie- 
rung bat das Anerbieten angenommen, 


Kapftadt, 29. Ott. — Eine Depejche 
der „South African News“ aus Pretoria 
berichtet, da die Buren bei Elandslaagte 
36 Tote und 64 Verwundete verloren. 


Kapſtadt, 20. Oft. — Die „Cape 
Times“ Hat von den Eingeborenen erfah- 
ren, daß die Buren bei Neitfontein 80 


Tote und 50 Verwundete verloren. 


Durban, 28. Oft. — Der „Natal Mer- 
eury“ veröffentlicht die folgende Depejche 
aus Ladyſmith: 

Die Buren haben ſchwere Artillerie auf 
den Tınta Ingoni geſchafft. Man erwar- 
tet, daß jie die bei Dundee ausgeführte 
Taktik befolgen werden — Demonitration 
nach einer Nichtung und Angriff nach der 
anderen. Die Briten jind von den Plänen 
de3 Feindes volljtändig unterrichtet. 


PBietermarigburg, 29. Okt. — Es 
wird offiziell berichtet, daß die briti chen 
Truppen, welche Ladyſmith am Freitag 
verlieren, gejtern nach einem unbedeuten- 
den Gefecht mit den Buren zurückkehrten. 


Durban, 28, Oft. — Über die Gefan- 
gennahme einer Schwadron des 18. Huſa— 
renregiment3 bat Kapt. Hardy den jolgen- 
den offiziellen Bericht abgegeben: 

„Nach der Schlacht von Glencoe blieben 
drei Schwadr.nen de3 18. Hujarenregi- 
ment3 mit einer Marimfanone, einer 
Kompagnie der Dublin Füfiliere und einer 
Abteilung berittener Infanterie unter 
dem Kommando von Col. Moeller in ge- 
deckter Stellung nördlich vom Lager und 
bewegten jich dann in der Richtung von 
Sandjpruit. Die Briten wurden mit 
Bomben beworfen, worauf Col. Moeller 
feine Leute um den Talana-Hügel herum- 
führte, mehrere Feinde gefangen nahm 
und jah, wıe die Ambulanzen der Buren 
fich zurücdzugen. Als er die Eijenbahn 
freuzte, wurde er bon einer jtarten feınd- 
liten Abteilung angegriffen. Leutnant 
Lachlan wurde verwundet. 

Die Kavallerie zog jich, von den Buren 
verfolgt, über Vants Drift zurüd. Die 
Marimianone blieb in einem Wajjerloch 
ſtecken. Leutnant Cape wurde verwundet, 
drei Leute getötet und Major Greville und 
Kapt. Pollock verloren ihre Pierde. Wäh- 
rend Kapt. Hardy fich um Leutnant Crum 
bemüh‘e, der verwundet worden war, 
z0g Bol. Moeller Abteilung ſich zurück, 
wurde aber nachher nicht mehr gejehen.“ 





Baden-Baden, 28. Dft. — Der fair 
jer und die Kaijerin von Rußland fommen 
nächite Woche als Gäſte des Großherzogs 
nach Baden-Baden. Der Großherzog und 
die Großherzogin von Hejien und Dlden- 
burg und der Großfürjt Michael, Onfel 
des Kaijers, find bereits angefommen. 





Inland. 


Aus dem Schakamt. 
Der heutige Barbeſtand im Schaße be- 
trug $292,449,350, die Goldrejerve $253, 
358,101. 


Wajhington, 28. Oft. — In der gei- 
trigen Rabinettsfigung kam das liberein- 
fommen zur Sprache, welches General J. 
C. Bates mit dem Sultan von Sulu traf 
und von welchem behauptet wurde, daß die 
Ver. Staaten darin die Sklaverei aner- 
kannt hätten. Dabei jtellte es ſich heraus, 
daß betreifender Vertrag wejentlich anders 
lautet, al3 in den Depejchen angegeben 
wurde. General Bates hat, wie ein Kabi— 
nettSmitglied jpäter erklärte, ein Überein- 
fommen getroffen, wodurch es den Skla— 
ven ermöglicht wird, ihre Freiheit zu er- 
langen. Eine Anerkennung der Sklaverei 
durch irgend eine Regierung der Ver. 





Staat Ohio, Stadt Toledo, \ 
vuca® County +8 J 
Frank J. Cheney beſchwört, daß er der 
ältere Partner der Firma %.%. Cheney 
& Co. ijt, welche Geichäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß beiagte Firma die 
Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka- 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 
Frank J. Cheney. 
Beſchworen vor mir und un: 
terjchrieben in meiner Gegen- 
wart am 6. September A. D. 


Siegel 


1886, 
A W.Gleajon, Öffentlicher Notar. 
Hall's Kataırh Kur wird innerlich ge 
nommen, und wirft direkt auı das Blut 
und d.e jchleimgen Oberfläche des Syſ— 
tem3. Laßt Euch umjonjt Zeugnijie tom 





men. 

3.53. Cheney& Eo., Toledo, DO. 
h KR” Berfauft von allen Apothetern, 75e. 
Hall’3 Familien Pillen find vie beiten. 








Staaten jei überhaupt nicht denkbar, da 
da3 13. Amendement der VBerfajjung die 
Sklaverei ausdrücklich verbiete, 


| jundheitsbehörde bat heute feine neuen 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Morpäter brauchten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, dur) Geo. 6 Stetetee, Agent. Braus- 
hen Sie nicht das gefälfchte, da ed gefährlich + für 
Ihre Gejundheit. Frogt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert durd) Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geitempelt auf den äußeren Umjchlag im Zeichen des 
Apothefer Wıörjerd mit roter Tinte. Schickt bc in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








morgen mit einem Sonderzuge nach der 
Heimat abreiien. 


Kew Drleang, 28. Oft. — Die Ge- 


Gelbfieberfälle, aber einen Todesfall an- 
gemeldet. 


Atlanta, Ga., 29. Okt. — Das erfte 


Sobald | Regiment von Maryland, das 1 Batail 


der Frieden auf der Inſel Luzon herge- | Ion der Flottenrejerve jenes Staates und 
jtellt jei, würde die Negierung Maßregeln | das Baltimorer Trommlerkorps werden 
zur Befreiung der Sklaven treffen und die | morcen telegıaphiich einge aden werden, 
Sklaverei für die Zukunft unmöglich ma- | ala Ehreneskorte für Admiral Schfey in der 


chen. 


großen Parade zu fungieren, welche 5 er 


2 — — 21 Pr rs — * 
Das mit dem Sultan von Sulu getrof- | am nächſten Samstag dem Admiral zu Eh 


fene Übereinfommen wird demnächjt be- 
fannt gegeben werden, 


Waſhington, D.E,, 28. Oft. — Am | 


nächitn Dienstag wird fich der Präfident 
nach Richmond, Ba., begeben, um dem 
Stapellauf de83 | Torpedoboote® „Shu- 
brid” beizuwohnen. Begleiten werden 
ihn jeine Gemahlin, Finanzminifter Gage 
und Gemahlin, der Minifter des Innern, 
Hitcheock, und Gemahlin, Acerbauminifter 
Wilſon und Tochter, Flottenminiiter Long, 
Kriegaminifter Root und Staatsminifter 
Hay. 


— Das jeßt in Camp Meade, Ba., lie- 
gende 47. Freiwilligen - Infanterie-Regi 
ment hat Befeh erhalten, am 4. Novem: 
ber nach New York zu gehen und jich da— 
jelbft auf dem Tran portdampfer „Tho— 
5" nach den Philippinen einzujchiffen. 


mus 
Gelbes Fieber. 


Laut Berichten, welche beim Generalarzt 
Wayman vom Marinehojpitaldienit einge- 
troffen jind, jind gejtern in M.ami, Yla., 
acht Gelbfieberjälle vorgefommen. Das 
Wetter ijt andauernd jchleht. In Key 
Weſt waren am Samstag zwei neue Fälle 
und ein Todesfall. Eine ftarfe Bıife, die 
jeit neun Tagen geweht Hat, wird für ein 
günjtiges Anzeichen gehalten. 


New York, 29. Dt. — In der Barge 
Dffice war heute ein jehr gejchäftiger Tag, 
weil mehr als 3000 E nwanderer an den 
Inſpektoren vorbeidejilierten. Auf der 
„Auguste Bittoria“ befanden fich 373 Zwi— 
ichendeckspafjagiere. Die 621 3wiſchen— 
deckler der „Kampania“ wurden gelandet 
und die 642 auf dem Dampfer „kailer 
Wi helm der Große” pafjierten die Office. 
Tie „California“ brachte 377, „La Tou— 
raine“ 577 und die „Rotterdam“ 794, 
Uber 15,000 Einwanderer werden während 
der gegenwärtigen Woche hier erwartet. 


New York, 28. Okt. — Die Silberaus- 
fuhr aus diefem Hafen nach allen anderen 
Ländern betrug für die Woche $685,368 
an Silberbarren und Silbergeld und $50- 
567 Gold. 

Die Einfuhr von Hartgeld betrug für 
die Woche 528,954 Gold und $84,173 Sil- 
ber. 

Die Einfuhr von Ellenwaren und ande- 
ven Gütern wurde für die Woche auf $10, 
228,815 veranjchlagt. 


San Franeisco, 28, Oft. — Das 20. 
Nanjas Freimilligen-Negiment wurde 
heute ausgemuftert. Die Leute werden 





ren jtattfinden w'rd. Der Admiral wird 
am 4. und 5. November der Gaft Atlan- 
tas jein und fich am 6. nach Birmingham 
begeben, 


Bhiladelpbia, PBa., 29. Oft. — Der 
ruſſiſche Kreuzer „Variag“, der angeblich 
das jchnelfite, jemals auf dem Eramp’ichen 
Schiffsbaubofe erbaute gepanzerte Schiff 
jeiner Klajje jein wird, wird am Dienstag 
unter außergewöhnlichen Feierlichkeiten 
vom Stapel gelajien werden. Prominente 
ruſſiſche Flotten⸗Attaches und Negierungs- 
beamte werden zur Taufe des Schiffes er- 
wartet. Tie Taufe wird entweder bon 
Frl. Caſini, Nichte des ruſſiſchen Botjchaf- 
ters, oder Frl. Mertnago, Tochter des 
ruſſiſchen Attaches, vollzogen werden. Der 
Bau des Kreuzers wurde im Mai 1898 nach 
einem neuen Typ begonnen. 





Guter Rat. „Perſonen, welche an 
Krankheiten leiden, die einem unreinen 
Zuftande des Blutes entiprirgen, jollten 
nicht verjäumen Forni’s Alpenfräuter 
Blutbeleber einzunehmen,” jo läßt fich 
Herr Conrad Hofiman aus. Herr Hojf- 
mann, der in Anultree, Ont., wohnhaft 
ist, fährt fort: „ES iſt meine Pflicht, fund 
zu thun, was Forni's Alpenfräuter Blut- 
beleber für meine Frau ge:ihan hat. Vor 
ungefähr 6 Monaten befam jie den Salz 
fluß. Da riet mir Herr Conrad Derr, 
Agent für Dr. Fahrneys Medizinen, esein- 
mal mit Forni's Alpenkräuter Blutbeleber 
zu probieren. Wir ließen uns überreden 
und fauften eine Flaiche. Mı3,. Hoffmann 
nahm die Medizin regelmäßig ein und ijt 
num gänzlich geheilt. Ich müchte daher 
jedem raten, welcher durch unreınes Blut 
leidet, dieje Hochgejchäßte Medizin zu ge- 
brauchen.“ 





Faster Than Ever to California, 


“The Overland Limited,” Chicago, 
Union Pacıfie & North-Western Line, 
leaves Chicago daily 6:30 P. M,, arrıves 
San Francisco afternuon third day and 
Los Angeles next morning. No change 
uf cars, all meals in dining car. Buffet 
smoking and library cars, with barber. 
The best of everything. “The Paeifie 
Express” leaves Chicago daily 10:30 P. 
M., with first-class and through tourist 
sleepers to Calitornia. Personally con- 
ducted excursions every Thursday. 1l- 
\‚lustrated pamphlet describing fully this 
wonderful state sent free on applica- 
tion to Chicago & North- Western Rail- 
way. A. H. Waggener, 22 Fifth ave- 
nue, Chicago. 
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Mit jedem Witterungswerhjely 
— 
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. fommen „.. 


Hulten und 


Erkältungen. 


So ficher wie fie fommen 
wiid 


Dr. Auguſt Königs Hamburger Druftthee 


fie beilen, 











8 


Uennonitiſche Kundſchau. 


1. Nov. 1»99, 





Beinttauben frifh 3 zu ‚Halten. 


Un inteauben ſehr lange friſch au 
erbult-n, ſoll ſich nach Yeriuchen, w- Ich 
eine landwirtſchaftliche Schule in Ata: 
lien anftellte, getrockneter pulvrrförmi 
ger Zorf jehr qut eignen, id m ti 
Trauben einfach in Holztiften eingeleyt 
erden und der Torf daruber gefieb' 
mııd; nach bier 
Dielelben noch ganz friſch und 
gut m Anieben. Verſuche, welche ge 
nanntes Inſtitut mit der Konſervie 
rung von Kartoffeln anftellte, ergaben, 
dag lich auch hierfur Zorf oder trodene 
Sägeſpane am beiten eigneten. 


Berlin, 24 Stiober, — Das 
„B rliner Tagblatt“ weiß zu melden, 
dag Rußlands Yieblingsplan, eine Ma: 
rineitatıon am Mitt Iıneer zu erhalten, 
jetzt mwabricheinlid dadurd in Eıful 


lung gehen wird, daß Spanien die an |cin „Hausba t3-Artif 1” genannt werden, 


der Nordküſte Afrikas gelegene Feſtung 
Ceuta an Rußland abtritt, 
letz eres Gibraltar gegenüber, aljo den 
(& ıygländern vor der Naie, ein Zwing 
Uri errichten könnte. Frankreich leiſte 
dem Plane wahrſcheinlich Vor hub. 
Die befeftigte ipaniihe Stadt Geutu 
liegt am öjtliden Ausgange der Straße 
bon Gibraltar auf einer Landjunge, 
am Fuße des mit einem Kaſtell g Erön- 
ten, 194 Meter hohen Berges Acho 
Der Berg von Geuta bildet mit dem 
gegenüberliegenden Gibraltarf.ljen di 
Säulen des Herkules der Alten. Di: 
Errichtung eines ſtarken Waffenplages 
in Seuta hat engliſcher Einfluß bis jegt 


berbindert. 
Lieber Bruder! 
Bilt du in der 


Sounutagfchul:-Urbeit 
intereſſiert? 
Wenn fo, dann laſſe dir Probenummern 





des 


Der Chriſlliche Fugendfteund 


frei fommen. 
Das Blatt ift ſchön illustriert, erjcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num 
mer furz und ſachgemaß die ©. 
Yettionen. Das Blatt hat feine fon: 
feilionelle Farbung und ijt das allges 
mein beliebte 


Sonntagihul= u. Samilienblatt 
unter unjerm Bolfe. Der hohe moralıjche 
Wert und der reme chriſtliche Standpuntt 
und der lebhafte nad pädagogiſchen Grund 
fägen ausgewählte Leſeſtoff machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in de 
©. Stule Wo der „Jugendfreund“ Hin 
fam, bat er fich Freunde er vorben Der Er 
folg des legten Jahres berechtigt uns zu den 
kühnſten Hoffnungen. 


Werfucht das Blatt. 


Ihr werdet bald ſpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Hauſe und böier Serellichaft fern 
bleiben, wenn jie im elterlihen HS im etwas 
wirflih Gutes zu leien haben. Wreis 50 
Gents per Jahr. An Partien billiger. Man 
fchreibe an 
Mennonite Publishing Co., 


Elkhart, Ind. 


en ' 


geſd auf Sarm:Land, 


6 Prozent Zinfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Spr cht vor, ehe Ahr jonft 
wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verjichert. 
The Bank of Mountain Lake, 
3. 8. Dickman, Gaihier. 
ERERHHTTEHEHENE RR TE HEN REDE HERNE NEE 


— 
ir 
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REINE 





Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel hellt Staar, Sell, 


granulierte Augenlider, 

Schneeblindheit,;Thränenfluß 
laufende und ichwache Augen, 
fowie alle Arten von Auaen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbit zu Haufe die 'uaen hei» 
len! Schreibt um Zeugniſſe 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindſucht, Athma, 
£ungenfrantbeiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slaiche, 6 $lafchen für 85.00, 
--Mittel gegen Diphtberitis, 
Balsbräune, aeichwollenen Bals, anaefchwollene Man: 
dein, Niierenleiden, Rbeumatismus und Taubbeit zu 
50 Cents die $laiche.--Ruflifche Katarrb:Kur 50 Cents 
per $lafche.--Mittel gegen En aller Art zu 
75 Cents per Flaſche; 2 $lajchen 81.2 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 





Monaten ermwiefen fit | 
bon | 








| 


fo daß weder beim Hauie 














Ruſſell Haſpenzieher uud 
Drahtſpleiße. 
(Kneifzange.) 





Sechs ſtäblerne Werkzeuge an einem 
Stück, wiegt 1Pfund und faın 


bequem in der Hüftentaiche 
ge 


aetr: werden. 








Die ob'ge Ahbild ıng zeigt einige der 
Vor eile die e— a Wer!zeuges, mi 
welchen es Fei der Draht aunarb it ver- 
mwend t merden fa n, doch fann es auch 


da jedermann, dir ed gebraucht hat, jagt: 
„Rınn nicht ohne da:jelbe fe tig werden, 
nohb 'n der Scheune, 
noh auf der Farm“ Es iſt woh befan t, 
daß die merite Zäune in dieſem owohl 
als im Auslande us Drabt gemacht ſind 
und mittels Zaun-Haſpen (staples) 
an den Pfoſten befejtigt wer en. 

Um den Zaun zu entfernen o)er auszu— 
bejjern, it e8 n.twendig, die Haſpen 
berauszuzieben, wozu bis jeßt alt: Arte, 
Meißel, Bile, Hämmer und verich'edene 
andere Werfzeuge ang 'wandt wurden, 
von denen keins zweckdienlich iſt, und es 
war deshalb ſtets eine ermüdende und qe- 
fürchtete Arbeit, welche ewöhnlich zerrij- 
jene Drähte, ruin erte Werkzeuge und | 
wunde Hänce zur Folge hatte. Aus die— 
jem Srunde wird die Arbeit von einer 
Zeit zur andern ver cho en und der Zaun 
in einem jchlechten Zuſtand gelajien. 

Diejer Hajpenzieh 'r, mit jeinen verichie- 
denen andern nüzglichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem. Zwecke gemacht, 
Hajpen auß:uziehen, Drähte zu 
jchneiden, Drähte zu jpleißen 
(Zwei Enden miteinander zu verbinden 
ınd Hajpen einzutreiben, ja, man 
fann faſt alle Arbeit dam.t thun, Die bei 
der Errichtug, Entfe.nung oder Ausbej- 
jerung von Drahtz iunen vorfommt, und 
man erſpart den Preis desjelben in einem 
| Tage. Es macht das Ausziehen der 
Haſpen jo lei bt wie das E ntreiben der]. [- 
ben. Dies Werkzeug it aus gutem 
Stahl! gemacht und garantiert, ir 
gend eine P obe in der A: beit zu beitehen, 
zu welcher es bejtimmt ijt. Es iſt das ein- 
ige Werkzeug auf dem Markte, das die 
Arbeit zufriedenftellend thut. 


Gebrauchsanmeijung. 

Um eine Hajpe auszuziehen, faſſe man 
Diejeibe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drabtes, abeı 
niemecls vor demielben. Dann drücke 
man die Schenkel der Zange feft zuſam— 
men, während man fie zu gleicher Zeit ein 
wenig auf- und abwärts bewegt, bis die 
Zinke der Hajpe ganz in dem Einichnitt 
der Zange if. Dann drüde man die 
Zange abwärts, wenn man die untere, 
und aufwärts, wenn man die obere Bin- 
fe der Haſpe erfaßt bat, aber niemals 
gegen den Drabt, da fie in diejer Weije 
ihren Zweck verfehlen würde. 

Zur Spleißung bringt mar beide 
Enden der Drähte vier bis ſechs Zoll über— 
einander, dann faßt man jie wie auf dem 
Bilde zu ſehen iſt und windet die loſen 
Enden um den Hauptdraht auf beiden 
Seiten der Zange, und man hat die beite 
und jtärfite Verfnüpfung, die gemacht |, 
werden fann. 

Zur Aıwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drahtichneiders jind 
feine Anweiſungen notwendig. 

Der Preis dieſer Zange iſt $1.25 und 
wird portofrei überall hin verjandt. 

Alle Beitellungen adrejjiere man an 

HonmE & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND, 


Mennonitifher ⸗ 
Unterſtützungs-Verein. 


An Mountain Lake, Minn., bejteht ein 
Mennonitiicher Unterjtügungs - Berein, 
deji n Zveck die gegenieit ge und yſte— 
matiiche Unteritügun.g der Witwen und 
Waijen rei er Mirg ieder iſt. 

wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf unjer Unternehmen 
lenken 

Allen iich für dieſe Sache interejiieren- 
den Brüdern wird auf B:rlangen und 
Angabe der Adreſſe ein furzer Abriß 
di jes Ve eins zugeichidt. 

Alle Korreſponderz und Anfragen 
abdreifiere man an den Schriftführer des 
Vereins, H. P. GOERTZ, 


Mountain Lake, Minn. 








Die berühmten 


gaſhano El kltiſchen Apparalı 


von — 
Adolph Winter aus Deutſchland, 
heilen ſicher und ohne alle Wedizın 


Gicht und Mheumatiomus, alle Arten Wer: 

veuleid.n (Nerv: Sopj: und Zahnſchmerz, 

Scylaflofigkeit, Schwadezuitänd«: u, |. w. 

ferner Aithma, Bleichſuht, Blwıarmut, Blut 

todun en, (talıe Zul: und SHänoe), Nieren 
leiden, Schwarhörigkeit, Matarıh, Magen 
wDd Sersfranfheiten, Srämpie, Grippe, 

Scytaganfall und ſaämm ide Fol.en davon, 
Der wıloe eieftr jye Strom W.ılı ort hreuo uu 

das anze Synem des Körpers en und emtiernt allı 

ranthitsituffe, welche ſich m Slut und Fleiſch befin 
den. „te Heatraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feıne Berufsitörung ſtatt Kinder, Frauen 

HÄänner und Ältere Keute gevrauchen fie mit demſelben 

Erfolge, wo jeve Dılfı unmöglich ſchien da yaben fid, Die 

Wınter’ichen Apparate in Punderten von Fällen be 

währt In allen Arantenhäuiern in zeutichlanu fin 

dıejelben ım Gab auch und werden von den bejten Aerz 
ten empf: bien Zu j der Kur gehören zuei Apparatr 
und find die Preiſe frlgende: 

2 UPP.85.00; 4 Upp.89.00; 6 Upp.812.00 
Genaue Gebrauchs Anmweıjung liegt ſtets bei. 
irf..lare auf Wunsch frei! 

Spezialität: Xungenpillen zur Betämpfung er 

Yungen» und Kehlköpf-Tuberluloſe nad yavı 

Jul. Sommerprodt. Wiſſenſchafiliche Broſchure rei 

Wm. STRAUBr & CUO,, 
General Vertreter. 
Box 174. ı09 Elizabeth St. E. 
DEI RuIT, MICH. 
Herr Straube war prrjönli in unferer Off ce und 
bat uns viele Zeugniſſe von befanuten Leuten ım 

Origmal vorgele t, weshalb wır auch dieje Anzerge 

mit gutem Gewiſſen tn unjern Blättern aufnehmen. 

Die Redaftıon. 


(in DW) 
Sie b 
Sie taub? ? 
Taubheit und Schwer— 
jetzt Heilbar; nur Taubgeboren 
find unkurierbar. Shrenſauſen höt ſofort 
auf. Gaız meue un ernfache Methode. Beſchreibt 
Euren Fill Koitenrreie Unterfuhung und nusfunft 


Dir. DALTON’S Ohrenheil⸗Anſtalt, 


596 LaSalle Uve., Ghicago, ZU. 
—— 


Truntſucht 


Sit Ihre Gatte, Bruder, Vater oder ırgend 
et er ihrer VBerwunoten mit ver Arantheit d r Trunt 
fucht behaftet? Air haben ein ncheres Wtittel dagegen, 
welches ınıt oder ob..e Borwiſſen oes Patteuten gege— 
ben werden Ef. nn Schreiben Sr um Näheres und 
ıeg n Sıe eıne zwei⸗Cents Poſtmarke für die Anımwort 


i. Screiben Sıe inengluhan D. W. 9. Saun— 


ver & Co. Chicago, A. 
Geld! Geld! 


Gegründet 1872. 
Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Reno, MePher 
jon und Harvey Counties, Kan 
jas. Sprecht bei mir vor. 
First National Bank Bildg., 
Hutchinson, Kan. 
L. A, BIGGER. 


zn 
Sind 
% de Art von 
börıqgfeit it 


fann g—— 
weıden, 
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PILE CURE. I have no medi- 

cine to sell, but if you send me One 

Dollar to help pay postage and this ad: 

I wıll send you full particulars how 1 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
4'99—5’'00 


Ti Eikhart Normal School 


— and 


Business Institute, Elkhart, Ind. 


Academic, Business, Penmanship, Short-hano 
and Type-writing, Elovcution aud Oratory, 
DLrawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Term» 
rearonable. Instruction thorough and prac- 
tical. Circulars free. Address, 

Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - ELKNART. IND. 
48 44799. 


Obhrenleidende 


follten nicht verſäumen, fih an die deutiche Ohren: 
Klinf von Dr. Ludwig Mocrd, 135 W. 123. 
Str., New Hort, zu wenden. jeder Fall wird 
dort koſtenfrei unterſucht und eine einfache Heilmethode 
vorgeihrieben, wodurd jeder Patient fich ſelbſt zu 
Haufe heilen fann. Unzählige Briefe alaubwiürdiger 
deuticher Patienten liefern unantastbare Beweise dafür 

das Scwerhörigkeit, Ohrenſauſen, ja ſelbn vonſtan— 
dige und laugjährige Taubheit in dieſer Klinik geheilt 
werden, 

So ihreibt 3. B. Herr D %. Jantzen. Mountain 
Lake Minn. Ich richte dieſe Zeilen an ſolche, die ſchlech 
hören können; ich hatte mir die künſtlichen Obrtroms 
mein un» Medisin von Herrn Ludwig Moerck kommen 
laſſen und nach furzgem Gebraud waren die Obren 
mit einmal offen io daß ich alled genau hören konnte, 
nad em ich U Jahre taub war. ich habe vor Freude 
gewernt unb fann heute noch nıcht die große Ummand» 
lang begreifen, es fommt mır alles jo neu vor.“ 


Dr. S. W. ROYER, 


Somsopathiidher Arzt, 
HILLSBORO. KAN,, 








heilt alfe verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Sa zfluß. chronische Ohrenkrankheiten, 
Knochenfraß, Filtel, Krebs u. j. w. 

Keine Heilung, Keine Bezahlung. 11’99-10'00 


Das Exanthematifdye Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chrom 
ſchen) Leiden, die allen nr und Salben Trotz 
eboten haben, fann man dieſes Heimittel als legten 

Rettungs-Anfer min Zuverfiht anwenden. 

Ans Eirkulare werden portofrer zuge 
ſandt John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ed» 

ten reinen erantbematiien Heiulmittels 
Office und Refidenz, 948 Proßpect Straße, 

Eleveland, O. Letter Drawer W. 

Man büte fih vor Falſchungen * a An 
preifungen. 








Un unjfere Leſer in Rußland. 


Wer ſich eines unterer Blätter ‚‚Wtennonitiide Rundıchau ‘, „Herold der 
Wahrh it’‘ oder „Der Chriſtlide Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann ſol— 
ches bei einem unſerer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben finp: 

Peter Jantzen, Gnadenfeld. 

David Epp, Chortiß. 

H. Borm, Chort tz. 

Dapıd Schellenbera, Sofiewjfy Sawod. 

Iſaak Born, £ıchtfe de. 

Prter Rogalsfy, Nikolajewka (Memrif). 

Heinrich Plett, Allerandeı feld (Sogradoffa).. 

pP. Krocder, Woſſilj wka, 

K. Ch 5 Eifenbahn, Rafjed 16. 

AT. Peter‘, Schönfeld, Gulaipol. 

Johann Joh Stiefen, Alcrandrewsf 

Heinrich Wartentin, Daniloffa, Kurman Kemeltjchie. 
Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. S. A. 


2 4 Wandkalender 1 ir 199. 


Ihr mögt ihon einen ſchö— 
nen Wandfalend r als diejen 
geſehen haben; wir noch nicht 
d Shalb können wir ihn aud 
mit gutem Gewiſſen unſern 
Kunden anbieten. 

Die äußere Ausjtattung ilt - 
fünftleriich ſhön und fold ein 
Wandfalender gereicht irgend 
einem Zimmer zur Zierde. 
Das Bild ift ein wunderſchö— 
ner Farbendruck und ftellt 
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| 3) Es, die 
Keen hehert u 
5 dos EBEN. 


"und die ihu anbeter 
— | die müssen ihn im] 
- GEIST und in der 
*1MTahrheit⸗· 


andelen 


Jeſus am Brunnen 
dar. Der Abreißkalender iſt 
in Meſſing eing feßt und kann 
leicht von der ſteifen Papp— 
far’e los enommen und auch 
wieder daran befeſtigt werden. 

Für jeden Tag ſteht un'er 
dem großen und deutlichen 

Datum ein Bibelſpruch mit r 
einer kurzen geiftreihen Abhandlung — 

Preis; 35 Cents portofrei, 
Alle Beitellungen richte man an 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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zu Alt und Jung, daß das alt-bewährte ſchweizer | ce 
Kräntermittel, Forni's Alvenfräuter Blutbeleber, dad |«& 
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Der Familienkalender 


annerfannte Hausmittel der Nenzeit it, Es ift in tau⸗ 
fiir 1900 


jenden von Familien zu finden, da es Doktor und Apo— 
ie it jeht Fertig > 




















theker vertritt. Immer zum Gebraude fertig, unterbricht es 
ſofort den Gang der Krankheit und ſpart Sorge und Koften. 
Kann nur von fpeciellen Lokal Agenten bezogen werden. 
Fit keine Agentur in der Gegend jo wende man jid) jofort 
an Dr. Peter Fahıney, 112-114 So. Hoyne Avenue, 
Chicago, Illinois. 
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Dies ift der anziehendite und bejte Familienkalender, den wir je herausge— 
geben haben, und wir hoffen. daß unjere Agenten und Freunde ihr mög!ichites 
thun werden, um fo viele ihrer Nachbarn wie möglich mit demfelben zu verfehen. 


Jede Familie follte einen haben, 


Preije: 

— EEE 8 .06 
12 Eremplare, * TOTER .45 
25 F en .90 
100 * m 6 

100 er wenn der Empfänger jelber 
Fracht * E rpreß nn . 2.50 
250 * ni re ——— 
500 ” * F J F er 
1000 * x, .. * ET 12.50 


Um prompte Berüdjichtigung zu fihern, lege man allen Beitellungen den 
richtigen Betrag bei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, IND. 
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Kurzer Beitrag zur Gejchichte 
der Molotjchnaer Men- 
noniten. 





(Mit befonderer Berüdfihtigung der erften Zeit von 
der Anfiedlung bis 1850.) 





1. Einwanderung und Anfledlung. 


Belanntlid war es immer größere 
Einſchtankung in betreff des Lander 
w:rbs und der Wehrfieiheit, was un- 
ſere Vorfahren veranlaßte, ihr frühe: 
res Baterland zu verlaffen. In diejer 
Bedrängnis jahen fie ein Manifeft der 
Kaijerin von Rußland, Katharina IL., 
bom 22. Juli 1763 und dıe Aufforde 
rung diefer Monarchin vom Jahre 1786 
durch den Kollegienrat Herrn Georg 
Trappe zu einer Überſiedlung nad) Ruß— 
land, —ul: einen Ruf von Gott an. Si 
ſandten Deputierte, die bei Rußland: 
hoher Regierung die Feititellung der in 
erwähntem Manifefte ihnen verheißenen 
Begünftigungen ausmwirlten, worauf 
hin die Molotſchnaer Pioniere mit deı 
Auswanderung ſchon im Jahre 1803 den 
Anfang madten. 

Die Regierung wies ihnen ein Yand 
füd von 123 000 D.fjj. zur Anfied: 
lung an. Es war aber ein jchweren 
Anfang, denn fie fanden kein Obdach unt 
mußten unter freiem H mmel zubrin 
gen, bis fie fi ein vorläufiges Unter: 
fommen verfchafft hatten. Das Hol, 
zu den Bauten wurde den erſten Anjied 
lern von der Regierung unter der Be- 
dingung verabfolgt, daß fie ed nad) Ab 
lauf benimmter Freijahre bezahlen und 
bon Altxandrowsk per Achje beifahreı 
mußten. 

An den Jahren 1804—1806 wur 
den unter der Leitung der eriten Ge 
bietsvorftcher Klaas Wiens aus Alto 
nau*) (2 Jahre) und Johann Klaaßen 
bon Rofenort (der Gründer der Tuch— 
fabrik in Halbftatt) am linken Ufer 
der Fluſſe Molotihna und Todmat 
die Kolonien Altonau, Münfterberg, 
Blumftein, Lichtenau, Lindenau, Fiſch 
au, Schönau, Tiegenhagen, Muntau, 
Halbftadt, Betershogen, Ladekopp, Für: 
ftenau und Schö.fee und am Kuru— 
ſchanfluſſe die Kolonien Ohrloff, Tiege, 
Blumenort und Roſenort — überhaupt 
18 Kolonien gegründet. Die erfteı 
Einwanderer erhielten von der Regie: 
rung etwas Rejegeld teilweile ge 
ſchenkt, teilmeife vorgeftredt, fpäter: 
aber nit. Die preußiichen Gemein 
den vertalfen mander armen Yamiliı 
zur Auswanderung, was ihnen immeı 
noch leitter war, al3 fie dort zu unter: 
halten, wodurch aber den Molotjchnaen 
Anfiedlern fih ein großer Teil völliy 

unbemittelter Famil en anſchloß, welche 
die Anſiedlung nur erſchwerten; es ge 


*) Der Gründer von Steinbach. 





fang aber doch auch mander armen 
Familie den beſtimmten Zandanteil (a. 
Fam. 65 Defij.) nicht nur zu überneh 
men, fondern aud) durch dauernden 
Fleiß zu behaupten. 

Mit Einihluß der Vorwerke Ju— 
Ichanlee, (von Joh. Eornies i.%. 1811 
gegründet) Steinbach und Fellenthal 
(von David Reimer i. %. 1820 ge: 
gründet) wurden im Laufe eines hal- 
ben Jahrhunderts 60 Molonien ge— 
gründet. Da aber die VBerforgung der 
anmwachlenden Familien dur Zutei— 
(ung von Land mit der Vermehrung 
derfelben nidt gleichen Schritt hielt, 
jo madten anfängs der fechz'ger Jahre 
die landlofen Familien ſchon ftart 
3 der ganzen Bevölkerung aus — nahe 
an 3000 Familien — von denen die 
ırchte Hälfte auf den fogenannten An: 
vohnerftellen fich bereits angebaut bat: 
ten, während die Yandbefißer nicht ganz 
1400 Familien zählten. Dieſes mit 
der Zeit zunehmende Mikverhältnis 
führte dazu, daß die Lage der Landlo— 
en, die das doch nur für fie beflimmte 
noch verfügbare Land für teure Preife 
vadten mußten, eine recht drüdende 
ourde. Als fienun an richtiger Stelle 
um Abhilfe diefer drüdenden Lage ba= 
ten, entichied die Regierung mıt Al— 
lerhöchſter Beftätigung, daß das 
ım Bezirke noch freie Land nicht zur 
Sründung neuer Kolonien, jondern an 
ie bereit3angebauten landlofen Fami— 
vien zu verteilen fei. Durch dieje Zu— 
teilung entftanden die ſog. Kleinwirt— 
ihaften (anfangs 12 Deſſj., durd eine 
pätere Zuteilung auf 14 910 Deſſj 
erhöht). So fand die Belledlung 
yer einft angewieſenen 123,000 Deſſj. 
ihren endgiltigen Abſchluß. Es dauerte 
ıber nicht lange, jo war aufs neue 
ine ziemlihe Anzahl landlofer Fami— 
lien berangewadjen, melde verſongt 
werden follten. Dies geihah durd 
wiederholte große Landankaufe feitens 
der Geſamtgemeinde in abgelegenen 
Segenden, zulegt im Samarafden und 
Orenburgiſchen Gouvernement. 

2. Wirtjchaftsbetrich. 

Bon dem anfängliden Wirtichafts- 
hetrieb der Anfiedler können fi die 
jegigen jungen Zeute faum eine richtige 
Borftellung machen; fie wifjen nit ans 
ders, als daß dem Landwirt gut ge 
nährte Pferde in genügender oder auch 
in überflüffiger Anzahl, ein Federwa— 
en oder eine Droſchke, 2-3 gute Ern- 
ewagen u. f. tw. zur Verfügung flehen. 
Tie Pflüge, ein und mehridarige, be= 
itehen nur no aus Eifen und werden, 
vie auch die Mähmaſchinen, aus den 
Fabriten bezogen. Die Dreſchſteine 
ind ſchon bei vielen durch Dreſchma— 
chinen erſetzt. Der größte Zeil der 
Yrbeit wird durch die Dienfiboten ver— 





richtet. 


Einft — und befonders in den er- 
ten Anfiedlungsjahren war es anders. 
Wenn der Wirt zum ganzen Wirt: 
haftsbetrieb' 4 Pferde aufbringen 
fonnte, die bei Winterszeit mit Heu, 
Stroh und Spreu genährt und ſich in 
der übrigen Zeit von der Weide nähren 
mußten, fo war er in diejer Beziehung 
ihon zufrieden. Wenn er mit dem 
iogenannten Werderihen Pfluge ein 
Gewende von 40-50 Ruten*) (eine 
Rute eimas über zwei Yaden) Länge 
gepflügt Hatte, fo fpannte man die Pfe de 
an die fieben Fuß langen, mit hölzer- 
nen Zinken verfehenen Eggen und eb» 
nete daS Gepflögte, um dann wieder 
weiter zu pflügen. Im allgem inen 
ging der Wırt jelbft Hinter dem Pfluae, 
nachdem er ein paar „Würfe“ vorrätig 
aelät hatte. Es gab mitunter aud 
Beffergeftellte, die über einen zweiten 
Pferdetreiber und ein fünftes Pferd 
verfügen konnten, wo dann der Pflug 
immer arbeiten und mit dem füniten 
Pferde geeggt werden konnte. — Der 
Wirtfhaftsmagen, wie ihn die Väter 
aus Preußen mitgebradt hatten, war 
nad) jegigen Begriffen ein plumpes un: 
gelentiames Gerät. Solder Magen 
hatte jehr dide hölzerne Adjen. Naben 
von zwei Fuß Länge, und ſehr jtarke 
Felgen; der obere Teil beſtand aus 
ſolchen Brettern, wie man fie jet zum 
Düngerfahren auf den Wagen jept; 
aber ſolcher Wagen wurde nit nur 
zum Dungerführen oder dem Einfah- 
en der Yeldfrüchte gebraucht, Tondern 
wenn der Hausherr mit feiner Ehe: 
hälfte und den Kindern zur Kirche eder 
zur Hochzeit 2c. fahren wollte, jo ſchob 
man je nad) Bedürfnis eins oder zwei 
Beetter auf die Seitenbretter und fuhr 
ganz gravitätiſch ven dannen. 

Trat die Erntezeit ein, jo waren die 
meiften Wirte darauf angemiefen, ihr 
Getreide und mander aud fein Gras 
jelbfi zu mähen. Mande Hausmutter 
mußte den Säugling und die andern 
Kleinen mit auf das Feld nehmen und 
den ganzen Tag bindurd hinter der 
Senfe des Haudvaterd das gemähte 
Getreide in Garben binden, worauf fie 
e3 gemeinfam in Mandeln ftellten. 
Ruſſiſche Arbeiter hatte man nicht, die 
fanden ſich erft jpäter vereinzelt als 
Knechte, ausgangs der dreißiger Jahre 
ihon al3 Mäher. Aber auch nod) in 
den vierziger Jahren mähten mande 
Wirte ihr G:treide ſelbſt. 

Das Dreſchen nabm nur feinen An- 
fang, wenn die legte Garbe eingefah- 
ren war. Teilweiſe wurde das Ge- 
treide mit den Pferdehufen, mit Wa- 
gen und anfangs der vierziger Jahre 
hin und wieder mit Steinen gedrojchen, 
aber fo lange I: $tere nicht waren, war 


“Nach Defij. und Saſhen vechnete man 











noch nicht. 





immer der Flegel das wichtigfte Dreich- 
werkzeug. Roggen und Hafer, zumei- 
len aud) Gerfte, wurde nicht von Pfer- 
den ausgetreten. Das Treſchen dauerte 
meiftens den ganzen Winter hindurch, 
zumeilen blieb nod) ein Haufen bis nad 
der Saatzeit. 

Einen bedeutenden Erwerbszweig 
bildete in den erften Jahren der Flachs 
bau. Jetzt bejät der Landmann oft 
mehrere Deſſj mit Leinfamen, aber 
nit um Flachs, fondern möglichſt vie 
len Samen zum Bertauf zu gewinnen 
Damals handelte es ſich nicht um den 
Somen; gewann man aber davo 
mehr, als man zur Ausfaat bedurfte, 
io fegte man ihn an den örtlichen Ol— 
ſchläger ab, aber das war Nebenfache, 
e3 handelte ſich lediglich um den Flat s 
Dan ſäete eıwa 3 Morgen (Tdeſſj) 
oder auch mehr und wenn er die erfor: 
derliche Reife erlangt hatte, zog man 
ihn mıt den Händen aus, band ihn in 
Garben, ftellte dieie in Mandeln und 
nachdem er getrodnet war, wurde er ge— 
droſchen. Auch die weitere Zuberei— 
tung des Flachſes zu Garn war mit 
viel Müh: und Arbeit verbunden, und 
die Halb und ganz erwadlenen weibli— 
hen Familienmitglieder waren beinahe 
den ganzen Winter hindurd mit Spin= 
nen beidäftigt. Das Garn wurde von 
MWebern, di⸗ zur Genüge vorhanden 
maren, zu Leinwand gewebt, und Diele 
wurde don der Hausmutter für die 
ganze Familie zu Hemden verarbeitet. 
Das Sprichwort: „Selbjt geiponnen 
und felbft gemadt, das ift die rechte 
Bauerntracht“ war noch in voller Gel» 
tung, denn nit bI $ die Hemden, fon: 
dern für die Hausmutter und Töchter 
auch recht ftattlide Sonntagsanzüge, 
die vorher in einer Braunjpenabto: 
chung gefärbt wurden, wurden von die: 
Ir Leinwand verfertigt, und man war 
mit foldem leide ebenſo zufriedenge 
jtellt, wie heute mit einem aus dem 
teueriten Zeuge. 

Daf der Bermögenszuftand der An: 
fiedler in den ganz eıften Jahren kin 
ber eidenswerter war, ift leicht zu be= 
gr.ifen, denn dem Aderbau, wenn er 
auch etwas über den eigenen Bedarf 
bätte abwerfn können, fellte der Ab 
faß des überſchuſſes. Von Getreide 
verfauf konnte kaum die Rede fein und 
fo f hiten zur Sicherung einer ffter 
Griftenz die Einnahmen. Tiefen Übel: 
ftand jah auch die väterlihe Regierung 
tlar ein und fie fann auf Mittel, den 
Anfiedlern, wenn möglich, zu einigem 
Wohlſtand zu verhelfen. Dem zu da- 
maliger Zeit unermüdlichen Wohlthäter 
der Kolonien, Herrn Kontenius, ge— 
lang es, die Anfiedler durch Einfüh- 
rung von Schafzucht in einen b:fjern, 
faft wohlhabenden Zuftand zu erheben. 
Durch Ankauf von Schafen und Böden 


u 








ſpaniſcher Race kam es noch und nad 
dahin, daß jeder Wit cin ziemliches 
Herden (mander brachte es auf 150 
Stüd) vom veredelten Schafen beſaß, 
und da man für die Wolle und für die 
Hammel gewöhnlich gute Preife zahlte, 
lo traten im allgemeinen beſſere Ver— 
mögenszuflände ein. In diefer Zeit, 
als fein Getreideabſatz war, konnte die 
Regi rung den Anfitdlern keine größere 
Wohlthat erweilen, als die Eröffnung 
diefer ergiebigen Erwerbéquelle. Die 
Selle der geichladhteten und g fallenen 
Schafe wurden, nachdem fie vom Ger- 
ber zubereitet waren, zu Belzen, Jacken, 
Hofen und Mugen für die männlichen 
Yamılienglieder verwendet. 

Der weile Salımo jagt: „Ein jegli- 
des hat feine Zeit und alles Vorneh— 
men unter dem Himmel feine Stunde.“ 
Nach diefem bemährten Ausipruch ging 
«3 auch mit der Schafzudt. Durch die 
Gründung der Hafenftadt Berdjansk 
eröffnete ſich der Getreideabſatz, und je 
ergiebiger dieſe Quelle floß, in ſo grö⸗ 
Berem Umfange erweiterte ſich der 
Ackerbau, was die ſelbſtverſtändlche 
Folge hatte, daß die Schafzucht mehr 
und mehr eingeſchränkt werden mußte. 

ALS die hohe Regierung die Menno- 
niten ins Land rief, jtellte fie ihnen die 
Aufgabe, den ummohnenden Nachbarn 
durch Werk und Wandel ein Mufter zu 
fein. Wie ſehr die Regierung beftrebt 
war, diefe Aufgabe einig-rmaßen der 
Erfüllung entgegengehen zu fehen, be— 
mies der zweimalige Befuh Sr. Majef- 
tät des Kaiſers Alerander |, 
1818 am 21. Mai und 1825 am 22. 
Ottober, wodurd die Bewohner zur 
mutigen und freudigen Betreibung der 
Geſchäfte angeipornt wurden, denn fie 
faben den von Angeſicht, der in jo gıo- 
Bem Make ihres Wohlieins Beförderer 
war. Durch die hulovolle Herablaf- 
fung und väterlichefreundlihde Zu— 
Ipradhe in mehreren Wohnungen wurde 
die Gemeinde mit froher Zuverficht er— 
füllt, und ftile G:bete zu Gott und 
Tantesthränen folgten dem vielge- 
liebten Landesvater nad. 63 
lag Str. Majeflät am Herzen, daß in 
diefer damals ganz bolzlofen Gegend 
mit Anlagen von- Waldbäumen Ber- 
fuche gemacht würden und auf der leß- 
ten Reife ſprach er in Steinbab den 
Wunſch aus, daß jeder Wirt 4 Befij. 
berflangen möchte. 

Wie es der hohen Regieruna daran 
gelegen war, unſer Wobl zu fördern, 
zeiat fih aud darin, daß fie den Ko— 
Ieniften nit nur eine Vormundſchaffs— 
reoirrunga (da& Fürſorge-Komitee) aab, 
mit der fie in deutlicher Eprade ſchrift⸗ 
li und mündlich verkehren fonnten, 
ſondern auch Männer in derielben an— 
ftellte. die nur das Mobl derselben im 
Auge hotten. Wie aber Aufklärung 
überhaupt eine langſame Pflanze ift, fo 
mwährte es aud hier recht lange, bis 
unſer Volk feire Aufgabe mehr ins 
Auge fakte und eine Erfüllung derfel- 
ten anftrebte. 

(Schlu in nädhfter Beilage.) 








Die 


INtennonililche Rundſchan 


40.75 


Intereſſante Korrefpondenzen 
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0.50 


Ein jeftenfreies, religiöjes, moralijc und jprach- 
(ich reines Blatt für unjere heranwachjende Jugend. 
Wir find in der Lage, im künftigen Jahr mehr Ori- 
ginalbeiträge und Originalilluftrationen denn je 
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Dieſe Prämienliſte wird jetzt zweimal hintereinander auf der „Beilage“ zur 
Rundſchau erſcheinen und dann vielleicht noch einmal vor Weihnachten. Die Brüder 
Sſind deshalb gebeten, dieſe Prämienliſte aufzubewahren, um fie vielleicht ſpäter für fich . 
— oder auch für andere zu gebrauchen. Dieſe Prämien ſind giltig für alte und neue 
2 Abonnenten. In Kraft bleibt dieſe Liſte bis zum 1. Februar 1901. Wir haben 
dieſes Jahr nur wirklich wertvolle Prämien auszubieten. Nur diejenigen, die alle 
etwaigen Rückſtände aufbezablt haben, find zu Prämien berechtigt. 




















Vrämie Ilo. 3. 
Wrämie Wo. 1. 


e 2 J Prämie NMo. 5. 
Eehrerbidel mil Daumenregiler, Ftla > „Der Ehrifllidhe Iugendfreund.” 





Dieſe Bibel enthält die notwendige Unter den diesjährigen Prämien befindet ſich ein Unjer allgemein beliebtes Jungend- und ©. ©. 
b und 9 3 e sy 731 4 Apr ⸗ . ⸗ AN 
groß r Atlas, welcher din Titel trägt: Der Men Blatt, welches feine Leferzahl im vergangenen Jahre 






Auslegung für den Bibel-Studenten, nonitiſchen Rundihau Welt: Atlas nebit 
Der Drud ift groß und deutlich, das Papier dauer: Karten von Guba, Porto Nico und Den 





beinahe verdoppe‘t hat, und mweldes in jedem chriſtli— 
hen Haufe jein follte, geben wir mit einem Jahrgang 



























i = i Bhilippinen. Tiefer Atlas wird ım Kleinhandel 
haft, der Einband -geihmadvoll — Morocco, ertra= Zt z n - Mo M J ug 
ei BEER geihn ” — * J mit 50 oder 75 Cents verkauft. Wir geben ihn wit der „Mennonitiſchen Rundſchau“ für 
fein, Rot- und Goldſchnitt, in biegſamem Einband einem Jahrgang der „Mennoniishen Rundſchau“ für kn 1.00 
+ + 
(Divinity Circuit). in Biadhtgeihent zu Weih— * | 00 
nachten und vi I wertvoller al3 manch' teures Geſchenk. ’ P a i YVrämie Yo. 6 
Du hat'eſt wohl ncch nie Gelegenheit, diefe pratt: * - und * — Dollar ge gem * * *— * 
ae —* „Rundſchau“ ein Jahr lang zugeſchickt und dieſen le * ſch B I} 
volle Bibel jo billig zu befommen wie jeßt. Wer uns prächtigen Atlas, welder außer den in legter Zeit ſo a. 2 A) pti er aa, 
N berühmt gewordenen Inſelkarten aud eine ſehr gute Auch dieſe Prämie iſt bereits ſo allgemein bekannt, 
* —— —8 Palaſtinatarte wie auch eine Karte von Rußland daß wir zu deren Einführung ſchon nichts zu ſagen 
welde die Gouvernemente in verichiedenen Farben brauchen. Hunderte von Zeugniffen für die Güte die 
i e: * 5 R m ön i e % er x⁊ a! 14 e— 
ſchickt, der erhält oben beſchriebene Lehrerbibel und zeigt, enthält. Da auch die Karte von Afrika, mo ſich pr ee g re a . 
e „Mennonitiiche Rundſchau“ auf ein Jahr zuge— der gegenwärtize Kriegsihaup'aß befindet, eine ſehr ſer Salbe, Eine Schachtel diejer Salbe und die 
„ D J d A * . er . >“ Ya 1437 “ 3 3 0 
P= deutliche ift, jo mag diefer Aılas wohl mit Fug und „Mennonitiihe Rundſchau“ auf ein Jahr. 
ſchickt. Recht als up to date gelten. x () 90 
Wem es um einen Allas zu thun iſt, ſollte dieſe Baia 

















Gelegenheit nicht verläumen. an a a nn na na 











Wrämtie lo. 2. YVrüntie io. J. 
Der Hauptmann unlerm Kreu;. Prämie Mo. 4. Hin Teſtament. 
Eine neue ſpannende Erzählung, in welcher Der ſinkende Vetrus. Wr den gegenwärtigen Betrag von 75 Cents 
für die „Rundſchau“ im voraus einfchidt, erhält diejes 







Sighardus, der Hauptmann unterm Kreuz, den Mit: 


















Ein großes, ſehr ſchönes Öldrudbild, wildes in Teftament umfonft und portofrei 
n * — zugeſchickt. 
telpuntt bildet. Dieſes umfangreiche und intereſſante prachtvollen Farben die ergreifende Scene auf dem 
Buch macht ebenfalls ein jehr hübſches Meihnachtsge- Galiläiſchen Meere darftellt, wo Jeſus des fintenden Ze 
3 $ u 
ihent. Oben genanntes Bud und die „Mennonitifche Petrus Hand noch im legten Augenblid ergreift. Die— Wer feine „Rundſchau“ bezahlen und ſich eine 






Rundſchau“ auf ein Jahr für jen berrlichen Zimmerſchmuck und die „Mennonitische * ———— Prämien beſtellen will, der fülle 
Rundſchau“ auf ein Jahr für einfach eines der untenſtehenden Formulare aus, 


un 1.25. ftedte es in Gouvert und ſchicke es an uns. 
* 1.00, 
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Der eine iſt für dich, ‚oh der andere — _ für den neuen Unterjchreiber, den du vielleicht gewinnen kannſt. 





Geld ſchickt man am beiten in Money Orders; kleinere Summen allenfalls auc in Poſtmarken. Alle Zuichriften adrejjiere man: 


RUNDSCHAU, ELKHART, IND. 


